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demokratie liegt im Bereiche der Möglichkeit. Wahltag iſt der
10. Märg.

Köderung durch „Arbeiterkandidaturen“.
Das Zentrum hat dem Drängen aus Arbeiterkreiſen nach-

gegeben und Arbeiterkandidaturen auch in ausſichtsreichen Krei-
ſen aufſtellen müſſen. Dieſe Tatſache wird vom Zentrum in
der Agitation auch weidlich aus geſchlachtet. Die National
liberalen und die Konſervativen haben ſich ſchließlich
angeſchickt, den gleichen Weg zu beſchreiten, nur mit dem Unter-
ſchied, daß ſie den Arbeitern völlig ausſichtsloſe
Kreiſe überließen. Die Konſervativen haben das z. B. in
Frankfurt a. O. gemacht, die Nationalliberalen probierten es
bei den letzten Wahlen in Duisburg. Dieſem „Zug der Zeit“
gedachten auch die Fortſchrittler zu folgen, ohne daß ſie
aber bisher in irgendeinem Kreis, der auch nur einige Aus
ſicht auf Erfolg bietet, einen Arbeiter als Kandidaten aufgeſtellt
hätten. Die liberalen Arbeiter ſcheinen nun endlich begriffen
zu haben, daß man ſie bloß am Narrenſeil zu führen gedenkt.
Am Sonntag fand in Düſſeldorf eine Konferenz linksliberaler
Arbeiter aus Rheinland und Weſtfalen ſtatt, die folgende Reſo-
lution beſchloß

Die Konferenz rheiniſch-weſtfäliſcher linksliberaler Ar-
beiter bedauert auf das lebhafteſte, daß von den links liberalen
Parteien bisher nicht ein einziger linksliheraler
Arbeiterführer in einem ausſichtsreichen Reichstags-
wahlkreiſe als Kandidat aufgeſtellt worden iſt. Die linkslibe-
ralen Parteien können bei Verharren auf dieſem Standpunkte
ernſthaft auf die Mitarbeit der linksliheralen Arbeiter bei
den kommenden Reichstagswahlen nicht rechnen. Die Kon-
ferenz warnt die Parteileitungen, auf dem bisherigen Stand-
punkt zu beharren und erwartet von ihrer Einſichtnahme, daß
ſie eine kampfesfreudige, lückenloſe Schlachtlinie der Links-
liberalen gegen die Re aktion ſchafft.

Dieſe liberalen Arbeiter ſind um ihre Geduld und Hoff-
nungsſeligkeit wirklich zu beneiden. Der „Fortſchritt' kann
gar keine ernſthaften Arbeiterkandidaturen aufſtellen, denn er
iſt eine Partei der liberalen Großkapitaliſten. Und
wenn er es könnte und täte, ſo geſchähe es doch nicht, um die
Arbeiterintereſſen wirklich zu vertreten, ſondern um den An-
ſchein zu erwecken, als ſei der Fortſchritt „arbeiterfreund-
lich. Ein Arbeiter in der Fraktion „Fortſchritt“ wäre nur ein
Konzeſſionsſchulze, der am Weſen der Partei nichts änderte.
Dieſe Tatſachen werden auch die zäheſten Hirſch-Dunckerſchen
cinmal einſehen lernen.

Wahl rachrichten.
„Pimperl Wichtig“ in Mandats-Aengſten. Der

92betriebſame Abg. Müller-Meiningen, den der Parla-
inentswitz „Pimperl Wichtig“ getauft hat, iſt um ſein Mandat
beſorgt und nicht ohne Grund. Sobald nämlich die National-
liberalen in Meiningen einen eigenen Kandidaten aufſtellen,
iſt Herr Dr. Müller geliefert. Um das zu vermeiden, iſt es
ſein heißeſtes Bemühen, den Nationalliberalen Gefälligkeiter
zu erweiſen. Bei der Nachwahl in Eiſenach trat Abg. Müller
mit der ihm eigenen Geſchäftigkeit für ein nationalliberales
Mitglied des Bundes der Landwirte als Kandidaten ein;: frei-
lich ohne Erfolg. Dieſen Sonntag war er in Gotha tätig, da-
mit die dortigen Fortſchrittler ihr Ein verſtändnis mit einem
nationalliberalen Kandidaten erklären. Dieſes Streben war
auch von Erfolg gekrönt. Trotzdem kann es dieſem anpaſſungs-
fähigen Politiker paſſieren, daß er in Meiningen durchplumſt.
1907 erhielten Fortſchrittler 12 764, Mittelſtändler 5634, So-
zialdemokrat 5173.

Geprellte Fortſchrittler. Jm Wahlkreis Frau-
ſtadt-Liſſa, den gegenwärtig der freikonſervative Abg.
Dr. Kolbe im Reichstag vertritt, beſtand ein Ueberein-
kommen zwiſchen den deutſchen Parteien, nach dem bei den
kommenden Wahlen ein Fortſchrittler aufgeſtellt werden
ſollte. Das Kompromiß iſt nun von den Konſervativen ge-
brochen worden, die den fortſchrittlichen Kandidaten ablehnten
und dafür den Fürſten Hatzfeld aufſtellten. Letzterer ver-
tritt zurzeit Breslau-Oſt, wo er eine erneute Kandidatur
ablehnte, dieweil ihm die Trauben zu hoch hängen.

Die Fortſchrittler, die 1907 ſo brav für den Freikonſerva-
tiven ſtimmten und ſich mit leeren Verſprechungen für 1911
vertröſten ließen, erfahren wieder, was es heißt, fich in Junker-
knechtſchaft zu begeben. Aber der Liberalismus iſt unbelehr-
bar; er bleibt immer „liberal“.

Eine echt preußiſche Ordnungsbeſtie.
ie Marine hat herrliche Vorgeſetzte in ihren Reihen

jgroß werden laſſen. Aus

D

Kiel wird gemeldet: Wegen bru-
taler MRißtzhandlung mit töd lichem Ausgang verurteilte
das Marineoberkriegsgericht den Torpedomaſchiniſtenmagat
Wroſchke zu zehn Jahren und einen Tag Zuchthaus, Degrada-
tion und Entfernung aus der Marine. Wroſchke hatte den
Heizerrekruten Brandt in den etwa noch 70 Grad heißen
Feuerroſt eines Torpedokeſſels geſchickt und ihn darin ſo
lange verweilen laſſen, bis der Mann ohnmächtig wurde.

Sodann hat er ihn mi Tauende i eſchla
gen, ſo daß der Schwerverwundete am folgenden J

Jl F r 1r Mißhandlungen geſtorben iſt.
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Aus dem preußiſchen Klaſſenhauſe.
Jm ſogenannten Abgeordnetenhauſe kam es am Montag bei

der Beratung des Etats der Forſtverwaltung zu einer wich
tigen Ausſprache über das Koualitionsrecht der Forſtarbeiter.
Während Genoſſe Ströbel die ſchlechte Lage dieſer Ar-
beiter ſchilderte und für ſie uneingeſchränktes Koalitionsrecht
forderte, erklärte der Landwirtſchaftsminiſter Freiherr von
Schorlemer, daß Arbeiter, die ſich an ſozialdemokratiſchen
Agitationen beteiligen oder die den Frieden zwiſchen Arbeit
nehmern und Arbeitgebern ſtören, in den ſtattlichen Betrieben
nicht beſchäftigt wer dürften und daß er nichts
habe, wenn ſolche Arbeiter entlaſſen werden. Dieſe Ertk
rung wurde von der großen Mehrheit des Hauſes mit Beifall

dagegen

D In J 2 I Taguſ genommen. Sogar der Vertreter des Zentrums, Abg.
Buſch, ſtimmte dem Miniſter zu und verlangte nur, daß die
chriſtlichen Organiſationen anders behandelt werden ſollten.
Der Miniſter verſprach das auch. Hiernach ſteht feſt, daß das
FJenirum nur ſür das Koalitionsrecht der chriſtlichen
ſierten Arbeiter eintritt, daß dagegen das Koalilionsrecht der
übrigen Arbeiter genau ſo wie die Konſervativen mit Füßen
tritt.

Am Dienstag wird der Domänenetat beraten.

r Rorgant

Deutſches Reſch.
Das Schickſal des Schiffahrtsabgaben-Geſetzeds. Abg.

Baſſermann erklärte in einer Verſammlung der Partiku-
larſchiffer in Ruhrort, daß der gegenwärtige Reichstag
das Schiffahrtsabgabengeſetz nicht mehr erledigen werde. Von
der Regierung müßten neue Unterlagen gefordert werden, die
dann erſt der öffentlichen Kritik zu unterbreiten ſind und dann
werde der neue Reichstag hoffentlich zu einer Ablehnung des
ganzen Geſetzes kommen.

Die ſtaatsgefährliche Kleinkinderſchule. Jn Berlin wurde
eine pol niſche Kleinkinderſchule polizeilich geſchloſſen. Sie
befand ſich in der Wohnung des Milchhändlers Konat-
kowski, deſſen Tochter die Kinder polniſcher Familien um
ſich verſammelte und ſie unentgeltlich in den Anfangsgründen
ihrer Mutitterſprache unterrichtete. Seit einem Jahr-
zehnt iſt die Erteilung polniſchen Unterrichts in Berlin ohne
beſondere polizeiliche Genehmigung verboten. Die Krimi-
nalpolizei beſchlagnahmte auch die vorgefundenen Lehrbücher.

Die hochnotpeinliche Staatsaktion hat Preußen vor dem
Verderben des Unterganges gerettet und illuſtrierte wiederum
den brutalen Herrſchcharakter des echtpreußiſchen Syſtems.

OeſterreichUngarn.
Der Studentenſtreik in Krakau

hat zu nicht unerheblichen Unruhen geführt. Ver Streik iſt
dadurch entſtanden, datz Vorleſungen über Soziologie von dem
Theologieprofeſſor Zimmermann gehalten wurden.
Die Studenten erblickten darin eine Verklerikaliſie-
rung der Univerſität und ſuchten durch Demonſtrationen die
Vorleſung dieſes Profeſſors zu verhindern. Als daraufhin drei
Studenten relegiert wurden und 262 einen Verweis erhielten,
antworteten die fortſchrittlichen Studenten mit dem General-
ſtreik.

Zwiſchen den nichtſtreikenden klerikalen und den
ſtreikenden fortſchrittlichen Studenten iſt es im Laufe des
Montag zu mehrfachen Zuſammenſtößen gekommen. Die
fortſchritiliche Studentenſchaft ſtürmte die von den klerikalen
Studenten verbarrikadierten Univerſitätszugänge und verhin-
derten gewaltſam die wenigen noch ſtattfindenden Vorleſungen.
Mittags herrſchte in den Räumen der Univerſität ein unbe-
ſchreiblicher Tumult. Die fortſchrittlichen Studenten ver-
trieben die klerikalen Studenten aus den Hörſälen und
hielten Proteſtverſammlungen ab. Sie haben ſich in
der Univerſität in Permanenz erklärt. Da ernſte Aus-
ſchreitungen zu befürchten ſind, hat ein ſtarker Polizeikordon
das Univerſitätsgebäude zerniert. Die Univerſität dürfte
wahrſcheinlich auf mehrere Tage gänzlich geſchloſſen
werden.

Die Univerſität geſchloſſen!
Wien, 31. Januar. Die Krakauer Univerſitätsbehörden

haben im Einvernehmen mit dem Unterrichtsminiſter
dem Streik an der Univerſität ein ſchnelles Ende bereitet. Der
akademiſche Senat beſchloß am ſpäten Abend, das Semeſter
u ſchließen und die Univerſität zu ſperren. Der
Rektor begab ſich hierauf zu den eingeſchloſſenen Studenten und
machte ihnen von dem Entſchluß Mitteilung, gleichzeitig forderte
er ſie auf, die Univerſität zu verlaſſen. Jnzwiſchen war auch
das Militär abgezogen und die Studenten konnten ſich, ohne
die Legitimation abgeben zu müſſen, entfernen. Sie zogen im
geſchloſſenen Zuge durch die Straßen der Stadt, gefolgt von
einer tauſendköpfigen Menſchenmenge und hielten vor dem
Denkmal des polniſchen Dichters Miekiewicz eine Verſammlung
ab, in der ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
ſprach.

Wien, 3t. Januar. Die Wiener freiſinnige
Studentenſchaft berief eine Proteſtverſammlung gegen
die Schließung der Krakauer Univerſität ein. Ein von polniſcher
Seite geſtellter Antrag, einen Sympathieſtreik zu ver-
anlaſſen, wurde in der Schwebe gelaſſen. Die Lemberger
Studenten halten an dem Beſchluß feſt, heute den Streik, an
dem ſich auch die Ruthenen beteiligten, zu beginnen. Die
Hörer der Univerſität und des Polytechnikums in Lemberg ſind
in einen Sympathieſtreik eingetreten.

Frankreich.
Um Durands Freiheit

Die Reviſion des Prozeſſes Durand iſt jedenfalls nur noch
eine Frage von Wochen. Die Belaſtungszeugen gegen Durand
ſind jetzt bei dem neuen Unterſuchungsrichter mit den drei
Perſonen konfrontiert worden, in deren Gegenwart ſie nach
der Darſtellung des Deputierten Meunier ihre Ausſagen
zurückge nommen haben. Der Jngenieur Delarue und
der Arbeiter Leprétre haben darauf onerkannt, daß ſie ſich in
ihrem erſten Eindruck getäuſcht hatten, und daß ſie nun-
mehr nicht länger glauben, Durand habe den Tod Dongeés ver-
anlaßt. Durand habe nur von einer „Entfernung“
Dongés geſprochen, aber über ſeine Ermordung nicht ab-
ſtimmenimmen laſſe Jn Soiſſy haben bei der Wahl zum Ge-
meinderat die Syndikaliſte in eigenartiger Weiſe für
Durand manifeſtiert, indem ſie ihn als Kandi-
daten fſ (Gewählt wurde er zwar nicht, aber er er-
hielt doch 106 Stimmen

Italien.
Für das Franenſtimmrecht!
tariſche Kommiſſion, der die Vorbereitung des

Geſetzentwurfs über die Ausdehnung des kommunalen
Wahlrechts auf die Frauen obliegt, hat ſich, wie der Cor-
riere della Sera erfäbrt, zugunſten des Frauenſtimm-
rechts ausgeſprochen. Es ſcheint, daß das kommunale Wahl-

finſchränkung auf alle Frauen ausgedehnt werden
erfüllen, die für den männlichen

Wähler verlangt werden, nämlich Abſolvierung der vier Volks-
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ſchulklaſſen oder Zahlung einer gewiſſen Mindeſtſteuer. Die
Verleihung des kommunalen Wahlrechts an die Frauen würde

zunächſt den Klerikalen zugute kommen, da
ſterſfchaft auf die Frauen, namentlich im

noch immer recht groß iſt.

Portugal.
Das neue Wahlgeſetz.

Der Miniſterrat hat die erſten ſechs Artikel des Wahlgeſetz
entwurfs durchberaten. Danach ſoll das Proportional-

Anwendung kommen und die Stimm-
abagbe nicht obligatoriſch ſein. Jn den Provingzen Liſſabon
und Porto ſollen alle leſe- und ſchreibkundigen portugieſiſchen
Bürger das Wahlrecht erhalten, wofern ſie am 1. April 1911
21 Jahre alt oder in die letzten Wahlliſten ordentlich einge-
tragen ſind. Nicht wahlberechtigt wären aktive Soldaten,
Leute, die Armenunterſtützung erhalten, Verurteilte, Entmün-
digte und Bankrotteure. Wählbar ſollen alle Leſe- und Schreib-
kundigen ſein, ausgenommen aktive Militärs, Beamte, Mönche
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irgendeiner Religionsgemeinſchaft, Perſonen, die durch Ver
trag an den Staat gebunden ſind, und Direktoren ſtaatlich
ſubventienierter Geſellſchaften. Zahl und Ausdehnung der
Wahlkreiſe ſind noch nicht feſtgeſetzt, nur für Liſſabon und
Porto ſind je zwei Wahlkreiſe in Ausſicht genommen, deren
jeder acht Abgeordnete entſenden ſoll. Jeder andre Wahlkreis
ſoll vier Abgeordnete wählen, jede Kolonie einen. Dem
Miniſterrat bleiben nunmehr noch ſieben Artikel zur Durch-
beratung.

Türkei.
Die Unterdrückung des Araberaufſtandes

erfordert ein enormes Truppenaufgebot. Wie Konſtantinopeler
Blätter berichten, wird wegen der ſich immer ernſter ge-
ſtaltenden Lage im Jemen ein zweites Expeditionskorps nach
dem Jemen abgehen. Jm Bereiche des Konſtantinopeler,
Adrianopeler und Salonikier Armeekorps werden alle Redifs
erſter, zweiter und dritter Klaſſe einberufen werden. Ein Teil
dieſer Reſerviſten ſoll nach dem Jemen abgehen. Man hat
berechnet, daß die Koſten für die erſte gegen die Araber ent-
ſandte Militärerpedition ſich auf 23 Millionen Frank
belaufen werden. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Regierung,
wenn der Ausſtand ſich weiter abdehnen wird, beabſichtigte,
Jemen eine Autonomie zu verleihen; wie es heißt, ſind
aber der derzeitige Kriegsminiſter Schefket Paſcha und ſeine
Anhänger im jungtürkiſchen Komitee Gegner dieſes Planes.

Neue Kämpfe.
Saloniki, 30. Januar. Nach einer amtlichen Meldung

drangen die Araber bis Epha und Hodeida, wo ſie die
Stellung der türkiſchen Truppen angriffen, die ſich mutvoll
verteidigten. Die Araber wurden mit einem Verluſt von 600
Toten und Verwundeten zurückgeſchlagen. Die türkiſchen
Truppen hatten 150 Tote und Verwundete zu verzeichnen.
Nan fordert dringend die Entſendung von Verſtärkungen.

Mexiko.
Die revolutionäre Bewegung

hat, Neuyorker Zeitungsmeldungen zufolge, auch im äußerſten
Weſten des Landes bemerkenswerte Fortſchritte zu verzeichnen.
Die Revolutionäre nahmen von der auf der zu Mexiko ge
hörigen Halbinſel Niederkalifornien nahe der pazi-fiſchen Küſte gelegenen Grenzſtadt Mexiculi Beſitz. Die
Bewohner der Stadt ſchloſſen ſich den Revolutionären an.
Ferner wird gemeldet, daß die Provinz Chihu ahua einen
neuen Gouverneur erhält. Die dortigen Revolutionäre organi-
ſieren immer größere Banden, die bis zu 800 Mann ſtark ſind
und alle unter Führung Orozcos ſtehen.

Aus der Partei.
Reichstagskandidatur in Nordhauſen.

Eine Kreisgeneralverſammlung in Nordhauſen ſtellte
am Sonntag als Reichstagskandidaten den Genoſſen Rechts
anwalt Dr. Oskar Cohn- Berlin auf. Bisher kandidierte
dort der Gen. Th. Glocke-Berlin, der jedoch ſeiner großen
Jnanſpruchnahme wegen (er iſt Expedient des Vorwärts) er-
ſucht hatte, von ſeiner Wiederaufſtellung Abſtand zu nehmen.
Nordhauſen iſt ein ſehr intereſſanter Wahlkreis. Gegenwärtig
vertritt ihn der Führer der Fortſchrittler, Dr. Wiemer, im
Reichstage. 1907 ſah das Wahlergebnis ſo aus: Fortſchrittler
5662, Sozialdemokrat 5498, Nationalliberaler 4150 (Stichwahl:
Fortſchrittler 9460, Sozialdemokrat 5371). Da inzwiſchen im
Kreiſe eine beachtenswerte induſtrielle Entwicklung begonnen
hat, iſt es zweifellos, daß wir in dieſem Jahre einen gewal-
tigen Stimmenzuwachs erhalten werden. Die Fortſchrittler
hofften, die Nationalliberalen von einer Sonderkandidatur
diesmal abhalten zu können, doch iſt es bisher nicht gelungen
und ſcheint auch nicht zu gelingen. Wiemers Reichstagsſitz
iſt alſo arg gefährdet. Unſere Genoſſen werden ihre ganze
Kraft daranſetzen, Nordhauſen der Sozialdemokratie zu er-
obern.

Ausban der literariſchen Jnſtitutionen der Partei.
Die literariſchen Einrichtungen der ſozialdemokratiſchen

Partei erfahren zurzeit eine erhebliche Erweiterung. Am
1. beFruar ds J. wird das in dem Parteivorſtandsbericht an
den Magdeburger Parteitag angekündigte So zial-
demokratiſche Bureau für Rheinland- Weſtfalen in
Düſſeldorf, Kaiſer- Wilhelmſtraße 55 eröffnet. Jn das
Düſſeldorfer Bureau treten die Genoſſen Heinrich Limbertz,
bisher leitender Redakteur unſeres Eſſner Parteiorgans und
Franz Pokorny, bisher Redakteur der Bergarbeiterzeitung,
als Redakteure ein. Als Sekretär des Bureaus wird Genoſſe
Peter Winnen bisher im Kölner Parteiſekretariat beſchäf-
tigt, fungieren. Die Aufgaben des Bureaus ſind vor allem
die Bekämpfung des Zentrums und der großjinduſtriellen
Nationalliberalen.

Gleichzeitig werden die vorhandenen Berliner Einrichtungen
zur Herausgabe von Agitationsmaterial beſſer aus-
geſtattet. Die bisher mit der Redaktion der Varteitorreſpon-
denz verbundene Regiſtratur wird erweitert und neu-
organiſiert. Genoſſe Hugo Poetſch, zuletzt Redakteur des
Fachorgans der Gaſtwirtsgehilfen, tritt Ende Februar mit in
die Redaktion der Sozialdemokratiſchen Parteikorreſpondenz
ein, in welcher Genoſſe Schröder zuletzt allein tätig war.

Ferner ſiedelt Genoſſe Konrad Häniſch, bisher leitender
Redakteur unſeres Dortmunder Parteiorgans, nach Berlin
über, um die ſyſtematiſche Bearbeitung des gegneriſchen Flug-
blatt- und Flugſchriftenmaterials zu übernehmen.

Genoſſe Otto Heinrich, der Leiter unſerer Straßburger
Druckerei, der ſeit dem Nürnberger Parteitag im Nebenamt
die Parteigeſchäfte revidierte, welche zu der Geſamtpartei
finanzielle Beziehungen haben, wurde vom Parteivorſtand zum
techniſchen Gutachter für Druckerei- und Preßangelegenheiten
gewählt. Er wird von Mitte Februar ab ſeinen Sitz in Berlin
haben.

Fortſchritte auf dem dunklen Lande.
Bei der Landtagserſatzwahl im bayeriſchen Wahlkreis

Weißenburg ſiegte der vom Zentrum unterſtützte konſer-
rative Kantor Walz-Heidenheim mit 2560 Stimmen. Auf den
liberalen Kandidaten entfielen 1933, auf den Genoſſen
Haugenſtein-Nürnberg 1333 Stimmen. Jn dieſem faſt
rein ländlichen Wahlkreis iſt die ſozialdemokratiſche Stimmen-
zahl ſeit den allgemeinen Wahlen um 1005 geſtiegen.

GSGGGGGIGPGGGG V Wo—AOÄaaaaa vGGvGWwOwwnn
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Paritei-

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten
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Cöprchotten e 32,
für n Mtr.Nun tAugenstefte e 90,
Tireifen Meter
Blaugrön-Shoften 93

do pelt breit, aparte 9
Muſter Meter
dant
weiß u. farbig, Mtr. 9

aller Abteilungen
r mttwoen

Weiſergtofte

egt-Besta
die sich in letzter Zeit angesammelt
haben, kommen in h Tagen

kortömtoffeſchwere Qualit., Mtr. 75 9

ehe hin 37durchbrochen, Meter 9
Kovtümstoffe

130 em breit
Wollmuzelne em

breit in vielen Muſt.

Donnerstag

1 großer
Poſten

Zephyr und Percal 3.50

henen Mhertenn 3

Damen Strümpfe, 90reine Wolle, geringelt 8

Damen Strümple,
reine Wolle, geſtickt

IIerren Socken,
Schweißwolle

48
9

Herren Socken, 66reine Wolle, geringelt 9

Kinder Strümpſe, 68Stiefelmuſt., alle Größ. O0 8

Herren -Normalhemd 99 4

lIlerren Normalhose 75
1.10 98

c wollen Strümpfe
Trikot-Kopfschals1.75 1.45 48 8

Wolll-Kopftücher mit 75
u. ohne Kante 1.25 95

Fichusin allen Farben 98 75 9

Schultertücher vMohair u. Plüſch 2.95
Woll. Korsettschoner 46 9

Damen-Untertaillen 98
mit eingewirkt. Futter 9

x
Kinder-Sweaters

1 großer
Poſten

Jpachtel- Berat

zum Ausſuchen, durchweg
i dMeter Pf.

Genre „Erica“
auf grau oder weiß Leinen

Quadrate 35 35 cm 40

Handarbeiten

vorgezeichnet

Kissen 1.65 5
Decke 70/70 cm 200
Läufer 45/150 cm 2.50
Kommodendecke 2.25
Nachttischdecken 55

Genre „Sternblume“
uf weiß Leinen vorgezeichnet

Kissen 1.25
Decke 6060 cm 1.25
Läufer 165 cm 1.50
Kaffeemütze m. Futter 1.50

Größte Auswahl in
Büfett-u.Servier-Tischdeck

Haushalt
Teller, tief u. flach 5 3

Untertassen 1Dessertteller, Porzell. 6
Kaffechbecher, dek. 6
Toilletteeimer m. Einlage 1.25
Waschschüsseln, gr. 98
Waschschlsseln, gr., weiß 38
Terrinen., groß, weiß 38
Terrinen, groß, dek. 68
Saucieren, Porzell.
Kaffeekannen, dek., gr. 98
Nilchtöpfe, Satz 12 Stück

58 48 9

Messerpntzer 14 4
Putz- u. Wichskasten48s 23

Nudelrollen 18Quirlhalter 25
Frühstücksbrett, Holzr. 16
Esslöfrel. ff. verzinnt 5
Patent-Kleiderbürgel mit

Hoſenſtrecker 38
Flurlampen 18Glühkörper, Normal 34

Glühkörper, Hängelicht 44
Sturzflaschen m. Glas 18

Jibe n r 1.45 Bierbecher 7 5

Ein fabelhaft
Restposten ſrdene Tonurer hittig.

289 Kochtöpfe m. Henkel 7 5 3
Napfkuchenformen221814

Bratpfannen, oval,
mit Deckel 1.75

Bündoltöpfe, 6 Stück
NMilchtöpfe m. Aufg. 129 63
Kasserollen m. Deck., innen

weiß glaſiert

Ilamburger

Engros Lager

Leopold

38 32 24

Damen Konfektion
Reinseidene blusenhemden durchweg auf

Futter, zum Durchknöpfen, in vielen Farben
Kimono Blusen creme Woll Batiſt, gefüttert, 48

mit Spachtelpaſſe und Blenden reich garniert

Abendmänte! mit Ia. Moufflon, 130 em lang,

entzückende Lichtfarben

zAbend- Paletots Se e Tuchſeſen mit

Bailkleicd aus creme Wollbatiſt, reich mit Ein-

Treſſen, ſehr chike Jahers

ſätzen, ſehr kleidſam

Leih- Wäsche
Achselschluss-Hemden 5.50 bis 98
Damen-Knie- Beinkleider 3.75 bis 1.20
Un'ertaillen 3.25 bis 95 9Stickereiröcke mit breiten Volants 18.30 bis 1.10
Anstandsröcke, weiß Köperbarchent 450 bis 110
Damen-Nachthemden 8.50 bis 1.95
Garnituren, Hemd u. Beinkleid, reich garn. 18.00 bis 1.95

Männer-Hemden, Barchent 2.45 bis 1.25
Frauen-Hemden, Barchent 2.95 bis 1.20
Anstandsröcke, bunt Barchent 2.95 bis 78
Beinkleider, bunt Barchent 5 bis 85Rock-Stickerei Stück 4/2 Meter 2. 50 bis 1.95
Echte Schweizer Stickereien 4/2 Meter 1.75 bis 95

Schürzen
Kinder- Hunger in weiß und bunten Stoffen 95 68 58
Schul-Schürzen f. größ. Mädch., a. Ia waſchecht. Stoffen, 95
Tund.-Trägerschürz., geſtr. u. uni-Stoffe, apart garn. 95 85
Mieder-Schürzen in karierten Stoffen, vorzügl. Sitz 98
Hausschürzen, extraweit geſchnitten, aus guten doppel-

ſeitigen Stoffen 1.10 95 9Zierschürzen aus Satin, mit moderner türkiſcher Kanten-

und Spitzen-Garnitur 85 58

Langhüftiges, graues Frackkorsett 1. 10
Fraokkorsett, Empireform, mit Spiralſeitenfeder und Ver

ſchluß 1.95 1. 45NMiederkorsett. hellgeſtreift 98
Ball -Empirekorsett, weiß 2.25 1.95
Direktoirekorsett, elegante Form, graue und e

Stoffe 2.95 2.75Gesunäheitskorsett „Cäcilier, für Damen und Vackfſſche,

weiß und gran 2.45Frauenkorsett, Prima Stoff, mit Gummi-Anſatz und
Spiralſtangen, beliebteſte Form für ſtarke Damen, 4.25

Sarclinen, Portieren
Gardinen eengl. un Meter 22 42 78 9

Ser ieGardinen, eaheeyahi. wen d 2 4
4

1 grosser Restposten

in Cardinen, Stores, Portleren
(paſſend für 1 4 Fenſter)

2 Oenorm billig.
C D
Tüll Bettdecken für 1 2 Betten 6.50 4.75 1.95
Tüll-Bettecken Erbstüll m u. o. Volant I--2 14.50 9.75 5.90
Steppdecken Ia. Satin, gleichſeit. u. Reform 10.50 6.75 2.45

Tischdecken Tuch u. Filztuch, beſtickt 5.85 3.75 2.45 90
Tischdecken Plüſch und Velvet 10.50 8.75 6.50 3.75
Chaiselongue- Decken 9.75 6.75 4.50

zu fabelhaft billigen Preisen zum h
e L

Ehed eBaumwoho ren

Belthezüge er ſisehlüeher 75geblümt, r genäht Drell W Pf
Betthezüge

fertig genäht

sorwiehten 25
weiß Drell D

Bettücher e 05 eincdentuch
bunt geſtreift P.

lamcdaon: 280 em. breit Mtr. 77

gnrinhandlüohen 95 Blauchurßk 37

c

1 großer 43 95Aen Henen-Meven
Poſten

2 95h 7.95 5 5.25 4.75 e 7

d

Kragenschoner —Damen-Handschuhbe75 48 38
Bunte Garnit. Serviteur mit 2 Knöpfen 18

n. Manschetten 95 75 7Damen-HandschubeBreite Binder 95 75 18 38 z geſtrick 28
n 9 e t cDiplomaten 95 48 259 veig ger

Rewattes 75 48 35 Damen-lHäandschuhe
Herren-Sport-Mützen 28 m. Wollfutter, 2 Druckk. 35 9
Herren-Helgoländer

Mützen 38Herren-Jagdklubmütze 68
Knaben-Sportmützen 24
Knaben-Wintermütze

zum Her unterziehen 48

Damen-Handschnhe
rein Wolle, farb. geſtrickt 48

Herren-Hanäschnuhe
Wollfutter, I. Druckkn. 68

Ohrenschützer 22

IIb«TéharüKol, Handchuho

e

1 großer rein-Weſen Ieinene Klöppel- Spitzen
Einsätze

28 Pf. 18 Pf. ca. 4 m breit
ca. 10 em breit ca. 7 em breit

D.
Oefss waren

Kindermützen, Eisfell, Plüſch Damen-Umleg- Kragen
u. Wolle 125 70 48 25 9 Stickerei 75 50 35

Jabots, Mull, Tüll 75 45 30 9 J9ackett- Kragen mit
Hals-Rüschen, weiß, farbig Spachtel 150 125 95
Mull-Tüll- Spitze m7550209 Reinseidenes Taffetband
Reinseid, Schottenband ſchwarz, Sem breit m 24 4

C

12 em breit m 480 Reinseidenes Chinéband
Reinseid. Chinéband 18 em breit m 98

12 cm breit m 650Gold-Fris-Gürt.95 7568 48
Gummi-Gürtel, Seide 9535 Samt-Gürtel 95 75 65

Haushalt

Glapzhbürsten 38 23

Klammern Schock 9 Wassergläser, gepreßt 4
Scheuertücher S. Wasserkaratf. m. Stöpſ. 22
Glühbstoil Karton 23 9 Topfäeckelhalt. grauu. blau 38
Feueranzünde 6 Schmortopf, 22cm, emaill. 78
Streichhölzer Paket 230Sohmortopf, rein Alumin. 85
Schrubber 28 169 Fensterleder 28 38
Schenerbürsten 16 129 Anusklopfer 34 23
Handwaschhürsten 59Staubtuchbehüälter 38
Stubenbesen 68 42 9 Fleischklopfer 18
Wascehbrett. Zinkeinl. 68424Stiefelzieher 14

füscheleinen, 20 Mtr. 389 Toilette-Seite 3 Stück 23
Kamm-Garnitur, 3teilig 58

hochelegante, 5 m e n t e reich und chic

vornehme garniertſind noch bedeutend

weiter im Preise herabgesetzt!!
Wir bitten um Beachtung unseres Schaufensters.

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse

J.

8
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Damen-
Konfektion

ÖòD Mh/hjä«***

WinterPaletots
aus prima Fantasie-
stoffeu

16.50 bis I.

Geschäftshausewin
Durückeesetzte Preſet

Kleltlerröcke Gegelſchafs-Kleidor Abend- Mänfel
in schwarz, marine und 95 aus Voile. Ninon. Wolle 50 hochelegante Formen, in 75
gemusterten Stotffen, in und Marquisette, eleg. reivwoll. Tuch u. dicken
engl. Geschmack Ausführung Flauschstoffen, in hellen12.50 bis M. 39.50 bis Lichtfarben 35.00 bis M.

8vornehme, elegante

Kleider-

Kolfe

Keillen-
Koſſes

Formen, aus vorzüglichen

Ixchen- Kostllme m II i mnn- Jadettt

9
J.

Ballhlusen
aus Tüull, Spachtel und
Seide, Kleidsame Kimono-

Bullkleltdler

aus elfenbein Wollbatist,
Mull, Täll und Seide, bo-

und Paletots, nur gute
Qualitüten, in allen 9 6 cI. M. M.ingg sonders geschmackvolle 6Stoffen 28.50 bis Längen 45.00 bis Verarbeitung 37.50 bis formen 9.50 bis

e A 22

prima reine W'olle, 15 prima reine Wolle,
farbig. doppeltbreit 58

Meter Pf.
doppelthreit 110 cm breitreine Wolle, doppelt- 50breit

Meter V Meter M.Meter J.
W mee

Aarca Blugen-Crepon Chevron Tallormude
karos und Streifen mit Seidenstreifen. engl. Geschm. 125 126 cm 28 vornehmer Geschmack in 50
hellen Grundtöner doppelthreit, preit, für Aachen ider ge- hellen Sommerkfarb., reine
doppeltbreit Meter Meter Pſ. eignet Meter M. Wolle. 110 cm breit Altr. M.

2

koulare

für Kleider u. Blusen

Meter

95 Pf.
Damase

schwarz, solide Qualitäten,
grosse Muster- Auswahl

M. Meter 2.60 2.35 1.95

Helvetla
gestreift, weiss und D 15 schwarz, gediegene Quali- 38

täten

5 M.
grosse Farben- Auswahl

Meter 3.00 2.85 2.2Meter

rakket Hescallne rakket Blusen -Karos
reine Seide. larbig. in aparten hellen und 25 Prima Qualitäten, schwarz 35 aparte Neuheiten, vornehm- 950
schwarz u. elfenbein dunkelen Farben lich in blau-grün

Aeter Pf. Meter M. Meter 1.95 1 50 M. Meter M.

Paar 38

Damen-Handschune
weiss gestrickt

J Duven i Kieſter-
Flanell, prima Qualität23.

Damen-Handschuhe

Trikot. schwarz u. farbig 25

Paar 40 32 Pf.

kragen -Schoner

We tricktSthek 85 55 45 26,

R m. Sel ba 01o u n uest, F ben
Stück 75

560.en
Igestreift, nene Dessins

Stück 3.00 2.25

Garnierte
Damen Und Kinder-hüte

zu zurückgesetzten Preisen.

Meter 45
39.

Spitzen i. Cinrtze
Valencienne und Spachtel, 3

Pf.

J Polef- Nutzen
weiss und rot, gestrickt,
in allen Weiten ptStück 1.10 95

Unterröcke
aus Halbtuch und 96

d
in allen Breiten

Meter 45 25 15
Lüster, mit Volant

Zu Besatz u 10 6 5 4

Damen-,

Damen-Schürzen
Hausschürzen

Test reift.
26.

Gin Zunailin

Tändel- Schürzen. vnit
Fröäger.

Toppione

rischdecken

zurückgesetzten
Proisen

erren- und nd Kinder Wäsche

e e e ZöM R Preisen.

Tun Spachtelgtoffe
weiss, ecru und creme

Meter 2.10 1.75 1.30
85 65 50 pt.

Leldenbänder

Aeter 15 Pf.

in Samt Gold Silber. 26
Pf.

Leder u. Gummi Stück
2.50 1.75 1.35 95 88 68 50 38

Strick- Golle
prima Qualität 49

Pfund 62 Pf.

Pelzgtolus

unch Kinder Garnituren
zu zurijckgesetzten Preisen.

gestreift, ca. II cm breit

Directoire-Schürzen an

und gestreift. Gingham

hänge Retorm-Schürzen

us gutem Gingham

18

58

9 P
Mieder Schürzen v ne 3

M.nd reichem Besatz

Prinzess-Sohürzen
mit gestickt. Bordüro

Gardinen
und

Portieren-
Garnituren

zu

zurückgesetzten
Preisen.

Unserecchaufenster

bitten gell, zu

beuchten.

Damen- u. Berren-Ree

mit Putteral

gengchirme I ſage Garanſfe
gegen normalen Verechleiss des

Stotfes in den Lagen
Stück

z

enFür die Inſerate verantworilich: Rob. Jan er. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdrus. (E. G. m b Serlegers renA vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.
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C rPaul Singer tot!
Ein ungehenrer Schlag hat die Partei getroffen!
Nach Nedaktionsſchluß erreicht uns die furchtbare

Küunde, daß unſer Genoſſe

Paul Singer
am heutigen Dienstag, 31. Januar, mittags 12* Ahr,

J e 4 h J S 4 F1 dW mer 7 Ce 7z r. r. S r uwo

Das moderne Byzanz.
Konſtantinopel, 21. Januar 1911.

Konſtantinopel war und bleibt Byzan z. Die Vorſtellung
iſt durchaus ſalſch, daß Konſtantinopel türkiſch iſt. Wohl gibt
es hier eine Menge Türken, aber dieſe Türken ſelbſt ſind keine
Türken mehr, ſondern Byzantiner.

Die Türken nennen Konſtantinopel Stambul, d. h die Stadt
ſchlechtweg. Die Stadt im Unterſchiede zum Lande. Die
Stadt im Sinne einer eigenartigen Kultur, die ſie von den
Dorfbewohnern trennt.
Zwiſchen dem Konſtantinopler Türken und dem Kleinaſia-

tiſchen liegt eine fremde Welt der Gewohnheiten, des Kampfes
um das Daſein, der Lebensanſprüche.

Dasſelbe bezieht ſich aber auch auf die Armenier. Meine
armeniſchen Freunde aus dem kleinaſiatiſchen Gebirgsland
zucken die Achſeln über ihre Konſtantinopler Landsleute:
„Sind denn das Armenier!“ Bekomme ich ein armeniſches
Lied zu hören, ſo heißt es: „Sind denn das unſere Lieder?“
„Auf den Dörfern, im Gebirge müßten Sie es hören.“ Und
ſo in allem. „Sind denn das unſere Tänze? unſere Speiſen?
unſere Art und Weiſe? O, Armenien, ſchönes Heimatland!“

Erſt fühlen ſie ſich in Konſtantinopel fremd; in dem Maße,
wie ſie ſich hier heimiſch zu fühlen beginnen, entfremden ſie
ſich ihrer Heimat, die nur noch als ideelle Sehnſucht in ihren
Träumen fortbeſtehen bleibt.

So entſteht ein nationaler Jdealismus, ein geiſtig verklärter
Nationalismus, der in einem merkwürdigen Widerſpruch zu
der materiellen Wirklichkeit ſteht.

Jch kenne hier einen armeniſchen Maler, der mit Entzücken
Lon den Landſchaſten ſeiner weiten Heimat träumt. Als ich
ihn fragte, warum er nicht nach ſeinem Dorf zurückkehre, wo
er noch immer Haus und Hof beſitzt, gab er mir eine derartige
Schilderung der ländlichen Verhältniſſe Armeniens, daß ich
begriffen habe: die Rückkehr dorthin wäre gleichbedeutend mit
der Rückkehr zur Varbarei.

Nicht anders ergeht es den Griechen; nur daß es neben der
Menge friſch Zugewanderter viele griechiſche Familien gibt, die
ſeit Generationen hier wohnen und Griechenland nur noch als
geſchichtlichen Traum kennen, der um ſo reizvoller erſcheint,
je weiter man in die Vergangenheit zurückgreift.

Auch die Bulgaren fühlen ſich fremd und doch ziehen ſie in
immer größerer Zahl nach Konſtantinopel.

Der Nationalismus dieſer Leute erſcheint als geiſtige Fata
»Morgang, in die die Phantaſie alles ſchöne hineinzaubert,
was die Sehnſucht gebiert. Ohne daß ſie es merken, vollzieht
ſich aber in ihrem Unterbewußtſein ein Prozeß, der ihre Denk-
und Gefühlsweiſe ändert, und während ſie ſich noch immer
als Griechen, Armenier, Bulgaren, Türken dünken, ſind ſie in
Wirklichkeit Byzantiner.

Warum aber Byzantiner und nicht einfach Konſtantinopoli-
taner?

Weil dieſe Stadt es wohl vermocht hatte, die einzelnen
Volkselemente von ihrem nationalen Mutterboden abzulöſen,
ſie aber nicht zu einer Gemeinſchaft vereinigt hat.

Der Berliner, der Pariſer, der Wiener, ſie haben alle ihre
charakteriſtiſchen Merkmale; jede dieſer Weltſtädte gibt ihren
Einwohnern, trotz des Unterſchieds der ſozialen Stellung, ein
gemeinſames Gepräge. Vergehens ſuche ich nach einem ſolchen
gemeinſamen Zug in Konſtantinopel. Wohl aber laſſen ſich
hier, ſelbſt im ſtärkſten Straßengewühl, die Angehörigen der
einzelnen Nationen faſt unfehlbar auseinander halten.

Die einzelnen Nationen bilden auch Konglomerationen, die
vorzüglich dieſen oder jenen Stadtteil bewohnen: hier die
Türken, dort die Griechen oder Armenier. Das bedingt einen
engeren perſönlichen und Geſchäftsverkehr unter den Ange-
hörigen der einzelnen Nationalität. Eine Abſchließung der
einzelnen Nation iſt unmöglich. Das bedingt die Großſtadt
mit ihren zahlloſen Zuſammenhängen. Aber die Verbindungen
bleiben meiſt gelegentlich und äußerlich, ſoweit ſie nicht im
Kreiſe der einzelnen Nationalität ſich abſpvielen. Die Leute
irren wie im dichten Nebel herum, kommen in Berührung zu-
einander, ſtoßen ſich gegenſeitig an, gehen auseinander, ohne
ſich gegenſeitig zu erkennen, und verlieren ſich in der grauen
Luft, die auch die Stimme des einzelnen erſtickt.

Es fehlt dieſer Weltſtadt, die über eine Million Einwohner
vereinigt, der Gemeinſinn. So war es in der Geſchichte
und ſo iſt es bis auf den heutigen Tag.

Das iſt Bhzanz.
Gruppenintereſſen. Jedes einzelne Nationalitätsbruchſtück,

losgelöſt von ſeinem Volke und großſtädtiſch verfärbt, ſucht auf
Koſten der anderen emporzukommen, ohne deshalb die ſozialen
Wiederſprüche in ſeiner eigenen Mitte zu beſeitigen.
Es bemüht ſich jeder um die Freundſchaft der Feinde ſeiner
Feinde, und es entſteht ein Chaos politiſcher Kämpfe, Gelegen-
heitsbündniſſe und Gelegenheftsfeindſchaften, die keicht ſowohl
Richtung mie Ziel wechſeln. Von Grundſätzen keine Rede.
Sieger wird nicht derjenige, der einen großzügigen Plan ver
folgt, ſondern wer, ohne an anderes, als den augenblicklichen
Erfolg zu denken, aus den Plänen der anderen für ſich Nutzen
zieht und mit Liſt ſein Schifflein über den Wäſſern zu halten
verſteht. Die Jntrige herrſcht. Allgemeines Mißtrauen ift
Geſetz des öffentlichen Verkehrs.

Nicht immer gegen die Feinde, oft wird die Freundſchaft der
Feinde auch gegen die eigenen Freunde angerufen und iſt,
ſelhſtverſtändkich, am leichteſten zu haben.

Denn die Zerſplitterung des politiſchen Intereſſes führt zum
Cliquenweſen, zum Vordringen der Ehrgeizigen, zur Korrup-
tion.

Jn dieſer Atmoſphäre finden die unglaublichſten Gerüchte
williges Gehör. Es gibt keine Schlechtigkeit, die man ſich nicht
gegenſeitig zugetraut hätte. Das erſte Wort der hieſigen Poli-
tiker iſt Verrat, das zweite Mord.

Jch unterhielt mich mit einem Manne, der ſehr vernünftige
Anſichten äußerte und weder als Türke, noch als deren Gegner
ſich gebärdete. „O hieß es dieſer da, er ſteht in öſter-
reichiſchen Dienſten.“ Ein anderer ruſſiſcher Spion! Wird
man nicht von einer Regierung bezahlt, dann iſt man vermut-
lich von der Hochfinanz gekauft. Man nennt die Summen,
welche einzelne Zeitungen von dieſer oder jener Geſandtſchaft
erhalten; andere ziehen es vor, ſich von mehreren zugleich aus-
halten zu laſſen.

Bei alledem macht Konſtantinopel eine innere Entwicklung
durch. Neue Zuſtände kommen herauf, und dieſe knüpfen an
den großen kapitaliſtiſchen Klaſſenkampf an, der hier als
großes politiſches Einigungsmoment auſtritt.

Parvus.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 30. Januar 1911, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Föhring.
Unter den Eingängen befindet ſich eine Denkſchrift des

Verbandes der Krankenkaſſen die Verſammlung nimmt davon
Kenntnis. Eine Eingabe des Eilboten-Jnſtituts bete. den
Ortsbriefverkehr wird dem Petitionsausſchuß überwieſen. Der
4. kommunale Bezirksverein erſucht um Neuverpachtung des
Stadttheaters auf weitere ſechs Jahre; das Geſuch wird der
Theater kommiſſion überwieſen. Der Haus- und Grundbeſitzer-
verein Trotha beſchwert ſich über die Beläſtigung durch Flug-
aſche ſeitens der dortigen Fabriken und erſucht um Abſtellung
dieſer Beläſtigungen. Die Petition wird dem Petitionsausſchuß
überwieſen. Eine Petikion des Herrn Dr. Baumeier um Ver-
längerung der Straßenbahn bis zur Trothaerſtraße wird auf
vier Wochen zurückgeſtellt, da der Magiſtrat ſich mit dieſer An-
gelegenheit bereits beſchäftigt.

Es wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten und
der Aufhebung der Eckverbrechung auf dem Grundſtücke Spitze
zugeſtimmt.

Ohne Debatte wird beſchloſſen, dem Waſſerwirtſchaftlichen
r in Arnsberg mit einem Beitrag von 50 Mk. beizu-
reten.

Es folgt die weitere Feſtſetzung des Haushalrsplans für 1911.
Das Kapitel IX Kirchenweſen gab dem Stadtv.
Oſterburg Veranlaſſung, den Standpunkt, den er und ſeine
Freunde zur Religion einnehmen, zu präziſieren und die Ab-
lehnung des ganzen Kapitels zu fordern. Die Kirche habe in
den 2000 Jahren ihres Beſtehens nicht ſozial gewirkt. Sie habe
nicht vermocht, Gleichheit und Freiheit zu erkämpfen, ſie ſei eine
Dienerin der beſitzenden Klaſſen; ihre angebliche Fürſorge für
die Armen ſei nur Mittel zum Zweck. Der Vorſteher unterbricht
den Redner mehrfach mit dem Hinweis, daß eine ſolche Kritik,
die voll ſei von beleidigenden und kränkenden Aeußerungen, der
Kirche gegenüber nicht angebracht ſei. Stadtv. Oſterburg
verwahrte ſich gegen den Vorwurf, daß er hier beleidigend und
kränkend geſprochen habe, er habe nur ſeine grundſätzlichen An-
ſchauungen zum Ausdruck gebracht, und das ſei nicht verboten.
Jm übrigen müſſe er auch noch die eigenartige Geſchäfts-
führung des Vorſitzenden zurückweiſen. Es ſei doch bisher nicht
üblich geweſen, daß er ſich an der materiellen Diskuſſion be-
teiligt habe, ohne in der Rednerliſte verzeichnet zu ſtehen. Nach
einer kurzen Bemerkung ſeitens des
Kapitel, das einen Zuſchuß von 4867,50 Mk. erfordert, gegen die
Stimmen der ſozialdemokratiſchen Vertreter bewilligt.

Das Kapitel III Berechtigungen Einnahmen aus Erb-
zinſen, Anerkennungsgebühren und äbnlichen Gefällen, ſowie
Standgeldern uſw.) iſt mit einem Ueberſchuß von 38 824,20 Mk.
(im Vorjahr 58 941,83 Mk.) veranſchlagt und wird widerſpruchs
los genehmigt.

Die gewinnbringenden Unternehmungen derStadt (Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerk, ſowie Straßen
bahn, Schlacht- und Viehhof) ſollen einen Ueberſchuß von ins
geſamt 972,859 Mk. erbringen, 105 112 Mk. mehr als im Vor-
ſjahr. Stadtv. Gieſe fragt an, warum die Ueberſchüſſe des
Waſſerwerks ſtändig zurückgehen; während der tatſächliche
Ueberſchuß im Jahre 1909 noch 157 002,45 Mk. betragen habe,
ſei er jetzt nur auf 82 433 Mk. veranſchlagt. Der Referent
Stadtv. Knabe meinte, daß die Aufwendungen für das Werk
ſehr geſtiegen ſeien, in erſter Linie hätten die bedeutend höheren
Löhne auf den Minderertrag einen großen Einfluß, ſchuld ſei
auch das Steigen der Kohlenpreiſe, die Verringerung der
Waſſerabnahme und die hohen Amortiſationskoſten.

Die Handwerkerſchule erfordert einen ſtädtiſchen Ge-
ſamtzuſchuß von 35 995 Mk., was ein Mehr von 2715 Mk. gegen
das Vorjahr bedeutet. Außerdem gibt die Stadt die Unter-
richtsräume mit der zur Erteilung des Unterrichts erforder-
lichen Einrichtung und unterhält die erſteren.

Die Stadtgemeinde gibt auch für die gewerbliche Fort-
bildungsſchule die Schulräume unentgeltlich her, ſie trägt
die Koſten ihrer Unterhaltung und Ausſtattung, und leiſtet
einen Geſamtzuſchuß von 52 093 Mk. (im Vorjahr 3980 Mt.)

Dasſelbe gilt auch für die kaufmänniſche Fort-
bildungsſchule, die der Stadt 5590 Mk. koſtet.

Beim Kapitel Fortbildungsſchule führte Stadtv. Oſter burg
aus: Es ſei zum erſten Male ein neuer Unterrichtsſtoff ein
geführt, die Bürgerkunde. So ſehr dies zu begrüßen,
müſſe er aber doch bitten, mehr Objektivität bei der Behandlung
des Lehrſtoffs walten zu laſſen. Daß dieſer Unterricht dazu
benutzt wird, bei der Erläuterung der einzelnen Formen des
Stagats- und Kommnunalweſens die ſubjektiven Empfindungen
des Lehrers zum Ausdruck zu bringen, geht nicht an, und müſſe
unterbleiben. Der Lehrer habe nicht zu entſcheiden, ob die ein-
zelne Staatsform gut oder ſchlecht, ob die Monarchie der Repu-
blik vorzuziehen ſei. Es mag ja ſein, daß eine geweſene Ge-
hurtstagsfeier mitbeſtimmend geweſen ſei; er hoffe jedoch, daß
dies in Zukunft unterbleibe. Nur dann könne etwas Erſpriefz
liches geleiſtet werden. Die Kapitel werden bewilligt, ebenſo
das einen Geſamtzuſchuß von 8073 Mk. erfordernde Kapital der
Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen.

Kapitel XI Armenweſen Die geſamten Ausgaben
für die Armenfürſorge betragen 883 705 Mk., die Einnahmen
166 100 Mk. mithin macht ſich ein ſtädtiſcher Zuſchuß von
717605 Mk. notwendig, was einer Steigerung um 34 198 Mk.
gleichkommt. Stadtv. Oſterburg richtet an den Dezer
nenten die Anfrage, ob es wahr ſei, daß ein Arbeiter, der ein
krankes ſtädtiſches Pflegekind nach der Klinik bringen wollte,
dort aber abgewieſen worden ſei, als er die Frage bejahte, er
ſei Mitglied einer Krankenkaſſe. Daraufhin habe er ſich zu
einem neutralen Arzt begeben, der das Kind geſund machte.
Der Arbeiter habe aber für die ärztliche Jn anſpruchnahme
26 Mk. bezahlen müſſen, deren Rückerſtattung die Armendirek-
tion verweigerte. Hier ſei nicht ganz dorrekt verfahren worden.

Vorſitzenden wird das
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wenn die Schilderung zutreffend ſein ſollte. Auf alle Fälle ſei
aber die Jntoleranz der Klinik zu verurteilen, denn dieſe habe
doch die Verpflichtung, ohne parteiiſch zu ſein, die ſtädtiſchen
Pflegekinder zu behandeln. Noch mehr aber müſſe man ſich
darüber wundern, daß der verauslagte Betrag nicht zurück-
erſtattet worden ſei. Seitens des Magiſtratsdezernenten wird
die Anfrage unbeantwortet gelaſſen

Stadtv. Schmidt-Rimpler begründet in längeren,
größtenteils wiſſenſchaftlichen Ausführungen einen Antrag, der
die Kürzung einer Summe von 16000 Mk., die für auswärtige
Kinderheilſtätten (Seebäder, Solbäder, Ferienkolonien uſw.
ausgeworfen iſt, um 5000 Mk. zum Ziel hat. Jm Jahre 1908
habe man bloß 2400 Mk. für dieſe Zwecke ausgegeben, jetzt wür-
den 25 000 Mk. gefordert. Die Klaſſenfrequenz ſei herabgeſetzt
worden, und die Erkrankungen an Tuberkuloſe hätten abge-
nommen. Ueber das Verfahren, das der Schularzt zur Fefſt-
ſtellung der Tuberkuloſe anwende, ſeien ſich die Aerzte nicht
einig. Jm Aerzteverein ſei die Meinung überwiegend, daß es
ſich um ein Experiment handle, das nicht zu therapeunttiſchen
Maßnahmen zwingen könne. Der Schularzt habe nur die
Diagnoſe aufzuſtellen, die Therapie liege nicht im Bereich ſeiner
Rflichten, er ſei in der Sache entſchieden zu weit gegangen.
Wegen einer noch nicht erprobten Schulſache dürfe der Etat
nicht unnötigerweiſe in die Höhe geſchraubt werden. Der Schul
arzt ſolle die Diagnoſe weiter aufſtellen, die Beſtimmung der
Kinder, die der Heilſtätte überwieſen werden ſollen, möge man
dem Direktor der Univerſitätspoliklinik Profeſſor Dr. Mohr
übertragen. Redner ſtellt den Antrag, den Etat um 5000 Mk.
zu kürzen.

Stadtv. Emmer erſucht, dieſen Antrag abzulehnen. Dem
Stadtarzt und dem Schularzt müſſe volles Vertrauen entgegen-
gebracht werden. Wenn für die Aermſten der Armen ein paar
tauſend Mark eingeſtellt ſeien, dann wolle man plötzlich ſparen,
während bei anderen Gelegenheiten das Geld mit vollen
Händen, z. B. für Rennpreiſe, fortgegeben würde. Niemand
würde es verſtehen, wenn wir bei einem Millionenetat 5000 Mk.
für ſolchen Zweck ſtreichen wollten. Es wäre verfehlt, wollte
man den beiden bewährten Aerzten die Hände binden. Man
ſpare lieber am richtigen Flecke. Oberbürgermeiſter Dr.
Rive wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den Antrag
auf Streichung der Summe. Mit der Annahme des Antrages
würden wir einen bedenklichen Schritt tun; an einem kranken
Kinde zu ſparen, hieße ein Verbrechen an der Volksgeſundheit
begehen. Wenn die ſtädtiſchen Aerzte tuberkulöſe Kinder feſt
ſtellen, dann müſſen die erforderlichen Aufwendungen gemacht
werden. Gerade die Aerzte ſollten doch wiſſen, wie die Tuber
kuloſe unter den Aermſten der Armen graſſiert, wie ſie gerade
unter den Kindern in erſchreckender Weiſe gewachſen iſt. Mit
beiden Händen ſollte bewilligt werden, was der Magiſtrat nur
mit einer Hand fordert. Nicht die Krankheit ſelbſt hat zuge-
nommen, aber die Erkenntnis desſelben und die Notwendigkeit,
ſie zu bekämpfen, iſt klar geworden. Die Schuld der Vergangen-
heit müſſen wir jetzt begleichen. Uebrigens ſind wir auf Grund
richterlichen Zwanges verpflichtet, für die tuberkulöſen Kinder
zu ſorgen. Wenn geſagt wird, daß man dieſe Kinder dann ja
auch in einen Höhenluftkurort oder nach Davos in der Schweiz
ſchicken könnte, ſo muß darauf erwidert werden, daß es zur Be-
kämpfung der ſchrecklichen Krankheit noch andere Möglichkeiten
gibt. Uebertrieben iſt auch, wenn hier angeführt wurde, der
Schularzt gehe zu weit. Aber früher hatten wir keinen Schul-
arzt, jetzt haben wir eine Jnſtanz, die uns das Material
ſammelt und es iſt noch nicht vorgekommen, daß eine über
flüſſige Entſendung ſtattgefunden hat. Der Redner erläutert
des Näheren das von den Aerzten angewandte Feſtſtellungs-
mittel, das mit Unrecht ein Experiment genannt worden ſei,
denn es ſei ja auch von einem Univerſitätsprofeſſor erfunden
worden. Die beiden Aerzte wenden alle Erkenntnismittel zur
Feſtſtellung der Tuberkuloſe an, die irgendwie die Wiſſenſchaft
bietet. Und es wäre eine koloſſale Zumutung, wenn man von
den beiden Aerzten verlangen wollte, daß ſie entgegen ihrer
wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung als tuberkulös erkannte Kinder
zurücklaſſen ſollren. Dieſes traue ein Arzt dem andern zul!
Gegenüber den Erfahrungen anderer Großſtädte ſollten wir
den Mut haben, noch weniger zu bewilligen, als im vorigen
Jahre? (Bravol)
Stadtrat Tepelmann vertrat ebenfalls den vom Magiſtrat
eingenommenen Standpunkt und erſuchte um Bewilligung der
Summe in geforderter Höhe. Stadtv. Lembſer iſt geneigt,
für dieſes Jahr die vom Magiſtrat geforderte Summe noch
einmal zu bewilligen. Jm Jntereſſe einer geſunden Finanz-
politik und um unüberſehbaren Ueberraſchungen vorzubeugen,
müſſe eine noch ſchärfere Kontrolle geübt werden. Jnwieweit
das möglich ſein wird, müſſe die Beſprechung ergeben. Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive verteidigt ſehr energiſch die Anord-
nungen der beiden Aerzte und betonte, daß hier eine reine Ver
wallungsfrage vorliege. Werde bei einem Kinde Tuberkuloſe
feſtgeſtellt, ſo entſcheide der Magiſtrat über die weiteren Maß-
nahmen. (Bewegung.) Mit erhobener Stimme: Jawohl, meine
Herren, Sie können die Mittel verweigern, auch die ganze
Etatspoſition ablehnen, aber niemals können Sie dem Magi-
ſtrat vorſchreiben, wer die Unterſuchungen der Kinder leitet!
Die Tendenz des Antrages ſei klar erſichtlich. Das Ziel der
ganzen Sache ſei, die beiden Beamten, die bei der Anſtellung
vorſichtig ausgewählt und als die beſten bezeichnet worden
ſeien, unter die Aufſicht des Univerſitätsprofeſſors Mohr zu
ſtellen. Die Verdächtigungen der beiden bewährten Aerzte
müſſen auf das allerentſchiedenſte zurückgewieſen werden. s
gehe doch nicht an, daß hier eine profeſſorale Kontrollſtation
geduldet würde. Eine Kontrolle der tüchtigen ſtädtiſchen Be-
amten durch eine Gelehrtenperſönlichkeit außerhalb der ſtädti-
ſchen Körperſchaften zu fordern, ſei unglaublich. Mit der
artigen Anträgen wolle man den Magiſtrat nur verſchonen.
Die finanziellen Ueberraſchungen dürften kaum je eintreten.
Bei dieſer Poſition dürfe unter keinen Umſtänden gekürzt wer-
den, denn ſpare man in der Gegenwart, hundertfach würde
ſich das rächen. Stadtv. Sommer wendet ſich ebenfalls
gegen die Streichung der 5000 Mark. Mit der Bewilligung
der angeforderten Geldmittel ſei nur ein kleiner Schritt nach
vorwärts getan, wir hätten noch lange nicht unſere volle Pflicht
erfüllt. Wir handeln bei der Bekämpfung der Tuberkuloſe in
unſerem eigenen Jntereſſe, und man würde uns draußen nicht
verſtehen, wenn wir hier ſparen wollten.

Stadtv. Schmidt-Rimpler meinte, die beiden Aerzte
ſeien nur angeſtellt, um die Kinder zu unterſuchen, aber nicht

u behandeln, wenn ſie die Kinder in eine Heilanſtalt ſchicken,ſo ſei dies ein Akt der Behandlung. Nur aus dieſem Grunde
ſoll die Etatspoſition gekürzt werden. Die Tendenz ſei die,
daß der Schularzt die Diagnoſe, die Theravpie aber ein anderer
Arzt aufzuſtellen habe. Es dürfe nicht das Geld ſo mit vollen
Händen hin ausgeworfen werden für eine Sache, die noch nicht
genügend gausgeprobt ſei. Oberbürgermeiſter Rive ſtellt feſt,
daß der Vorredner über ſeine mediziniſchen Kenntniſſe ge
ſcherzt habe, obwohl er zugeben mußte, daß die geäußerten An-
ſichten zum größten Teil richtig waren. An den juriſtiſchenKenntniſſen des Herrn Schmidt di ler habe er (Redner) aber
noch keine rechte Freude gehabt. (Schallende Heiterkeit.) Der
vom Vorredner vertretene Standpunkt über die Tätigkeit der
beiden Aerzte ſei ein bureaukratiſcher ärgſter
Art. Wenn er das Therapeudik nenne, dann ſei es ſchon eine
ſolche, wenn der Arzt an das Bett eines Kranken trete odet
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auch nur ſeinen Fuß in die Krankenſtube ſetze. Dieſer Stand-
punkt ſei ſophiſtiſch. Es ſei ein ſtarkes Stück, ſo die Opfer-
Weudigkeit unſerer ſtädtiſchen Beamten zu bezweifeln.
Stadtv. Lembſer hob hervor, daß die Debatte ſehr erſchwertwerde, wenn in die ſachlichen Ausführungen ein perſönliches
Motiv hineingelegt werde, wie dies bedauerlicherweiſe nicht nur

von des Oberbürgermeiſters, ſondern auch ſeitens des
Herrn Sommer geſchehen ſei. Die ar igeführten Momente ſoll
ten kein Mißtrauen für die Stadtärzte bedeuten. Die beiden
Herren könnten aber doch mal irren, und die Serſammlung
e be ein großes Jntereſſe daran, daß derartige wichtige Ent
ſcheidungen nicht von zwei Beamten allein getroffen werden.Stadtv. Emmer: e geſchieht dem Magiſtrat ſchon recht, daß
er jetzt von den Aerz n ſo angegriffen wird, denn er hat ihn en
ja durch den Ei ugriff in dem Krankenkaſſenſtreite nicht nur den
kleinen Finger, ſ ondern die ganze Hand gereicht. Der Magiſtrathat die Kaſſen den Aerzten ausgeliefert und nun ſtellen ſie

eine erneute noch unbegreiflichere Forderung. Es macht einen
unſchönen Eindruck, wenn um die paar tauſend Mark für die
armen tuüberkulöſen Kinder hier unnützerweiſe ſtundenlang
debattiert wird, a man bei anderen Gelegenheiten nicht
ſo knauſerig iſt. Jm Etatsausſchuß iſt der Antrag abgelehnt wor-den, damit hätte der Antrage ller ſich begnügen müſſen.

Stadtv. Dr. v. Blume ſprach ſich gegen die Vornahme von
Abſtrichen aus, während Stadtv. 9H ſ9 ele in ſeiner be-
kannten Manier aufs neue bewies, daß ihm jedes ſozialeVerſtändnis abgeht. Seine Aus führu ngen blieben bei der herr-
ſchenden Unruhe zum größten Teil unverſtändlich. Schallende
Heiterkeit erhob ſich, als der Redner fragte, wo das hinführen
ſolle, wenn hier ſo freigebig mit dem Gelde herumgeworfen
würde. Wer die Mittel nicht habe, um ſeine Kinder in See-
bäder zu ſchicken, der müſſe das eben bleiben laſſen. Der
Mittelſtand könne ſeine Kinder doch auch nicht nach der Lungen-
heitſtätte ſchicken. Wir müßten uns endlich nach der Decke
ſtrecken. Heiterkeit und Widerſpruch.) O erbürgermeiſter
Rive findet es aufs höchſte bedauerlich, daß die Beratung
einer ſolch ungeheuer wichtigen Frage hier zu Heiterkeits-
ausbrüchen Veranlaſſung gebe. Auf ein ſolches Niveau ſollten
die Verhand!k nungen nicht herabgedrückt werden. Stadtv.
Gieſe beantragt, zur Entſcheidung der Frage ob ein für
tuberkulös erkanntes Kind fortgeſchickt we Den ſolle, einen
weit en Sachverſtändigen hinzuzuziehen. L Oberbürgermeiſter
Dr. Rive entgegnet, daß dieſe Wünſche bereits erfüllt ſeien,denn die Unterſuchungen erfolgten durch den Schul- und Stadt-
arzt. Es werde alſo ſchon heute nach dem Vorſichtigkeitsmodus
gearbeitet. Es komme kein Kind nach der Heilſtärtte, das nichtwirklich krank ſei. Auch mit der Frage der Walderholungs-
ſtätten, der Waldſchulen habe ſich der Magiſtrat bereits be-
ſchäftigt. Stadtv. Meyer bedauert, daß um 5000 Mark,
die zur Heilung tuberkulöſer, kranker Kinder verwandt wer-
den ſollen, ſo lange geſtritten r Es ſei dies aufs tiefſte
zu beklagen, wenn man bedenke, daß gerade diejenigen Herren,die heute ſparen wollen, bei ſon ſigen Belege heiten ſehr frei-
gebig ſeien. Auf einem Kongreß ſe die Schulen die Brut-ſtätten der Tuberkuloſe genannt word en. Wir haben deshalb
für das Wohl der kranken Kinder zu ſorgen. Es geſchehe noch

lange nicht genug, ſchon heute geben wir für die Unterſuchung
der Kinder zu viel, für die Heilung derſelben aber zu wenig
aus. Man fordere einen dritten Arzt, um zu verhindern, daß
zu viel Kinder fortgeſchickt werden. Es ſei aber beſſer daß eher
ein Kind zu viel in die Anſtalt r me, als eins zu wenig. Auchdas wäre kein Unglück, wenn wirklich einmal ein noch nicht
ganz krankes Kind behandelt wi urde, Die Stadtv. Schmidt-

Rimpler und Höſchele wenden ſich nochmals gegen die
rer des Magiſtrats. Die heute zu bewilligendeSumme iſt im vorigen Jahre verbraucht worden, trotzdem mit
dem Gelde aufs äußerſte geſpart wurde. Die beiden Aerzte
haben ihre Aufgabe mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit erfüllt.
Uebrigens ſei die einzige Kinderlungenheilſtätte in Oranien-
baum ſtets ſo überfüllt, daß wir gar nicht riskieren zu viel
Kinder hingeſchickt zu haben. Ein vom Stadtv. Em mer ge-ſtellter Antrag auf namentliche Abſtimmung wird von ſeinen
Parteifreunden u. Stadtv. Bangert unterſtützt; alſo abgelehnt.
Mit großer Mehrheit wird die im Etat geforderte Summe
voll bewilligt. Bei der Abſtimmung bleiben ſitzen die Stadtvo.
Reiling, Gieſe, Schmidt-Rimpler, Daniel,
Döhler, Höſchele, Blumentritt.

Das Feuerlöſchweſen erfordert einen Zuſchuß von
204 600 Mark gegen 159 850 Mark, im vorigen Etatsjahr. Unter
den einmaligen Aus gaben befindet ſich eine Summe von 27 850
für Beſchaffung einer elektromobilen Leiter. Auf An trag des
Etatsausſchuſſes wurden rund 50 090 Mart bewilligt. im im
Laufe der Zeit einen vollſtändigen elektriſchen Löſchzug anzu-
ſchaffen. Stadtv. Knabe wollte die Summe zur Verfügungbeider ſtädtiſcher Körperſchaften oder unter die Kontrolle einer

Kommiſſion geſtellt wiſſen. Stadtrat Puſch erklärt auf
eine Anfrage des Vorredners, daß in die Spritzen uſw. überall
doppelte Dynamos eingebaut würden, ein Verſagen alſo voll-
kommen ausgeſchloſſen ſei. Stadtv. m mer hätte, wenn
der vorliegende Antrag auf Einführung des elektriſchen Be-triebs nicht gekommen wäre, dies veantragt, Es werden die

Ausgaben ſich doppelt verzinſen.
Stadtv. Renner: Es habe großen Unwillen in Schneider

kreiſen erregt, daß ein Teil der Uniformen vom Regiments-
ſchneider des hieſigen Artillerieregiments herge ſtellt wird
(Hört, hört!) Der Mann habe doch ſeine genügende Altersverſorgung, während man die gewiß leiſtungs fabigen St euer
zahler ſchädige. Stadtrat' Puſch entgegnet, daß die Feuewehr- Deputation aufs gewiſſenbafteſte verfahren ſei. Die von
vrivaten Schneidern geſtellten Proben hätten zum Teil nicht
den Anforderungen entſprock en. Stadtv. Döhler verſteht
es ebenfalls nicht, daß der Regimentsſchneider einen großen
Teil der Uniformen anfertige. Wir hätten doch noch anderekenturrengfähige Leute am Orte. Jm übrigen wendet ſich der
Redner gegen die Reuanſchaffung en und meint, daß es ihm vor
tkomme, als würde mit der Feuerwehr zu viel Luxus getrieben.
Das Kapitel wird mit der Zuſatzforderung bewilligt.

Beim Kapitel Straße n p eleuchtung fragt Stadtv.
Sommer an, ob denn ſchon Verſuche mit automatiſchen Fern
zündern gemacht worden ſeien. Vom Berichterſtatter wird
eine zuſtimmende Antwort gegeben, worauf die Ausgaben in
Höhe von 339 671,95 Mk. bewilligt werden.

Der Etat der Friedhofsverwaltung wird in Ein-
nahme und Ausgabe auf 104650 Mk. feſtgeſetzt. Stadtv.
Em mer ſtellt feſt, daß der zu Begräbniszwecken beſtimmte

Platz hinter dem Galgenberg ſo naß ſei, daß bereits in geringer
Tiefe die Särge ſchwimmen würden. Es ſei erwünſcht, daß der
alte Giebichenſteiner Friedhof wieder zu Beerdigungszwecken
freigegeben werde. Weiter fragt Redner an, warum denn die
Giebichenſteiner für Beerdigungen auf dem Trothaer Friedhof
doppelte Gebühren zu zahlen hätten. Stadtrat Richter er-
klärt, daß der alte Giebichenſteiner Friedhof in Bälde frei-
gegeben werde. Die Höhe der Beerdigungskoſten ſei durch Tarife
geregeh,

r Magiſtrat legt Antrag vor, der hier zu gründendenJkademt ſchen eſehalle einen laufendenJahresbeitrag x Höhe von 500 Mk. zu bewilligen.
Stadtv. Schmidt Rimpler empfiehlt warm die Bewilli-
gung dieſer Summe. Stadtv. Bor ges wünſcht die Bewilli-
gung nur unter der Bedingung, daß Magiſtrat und Stadtver-
ordnete jederzeit Zutritt zu der Leſehalle haben ſollen.
Bürgermeiſter v. Holly meinte, aus der Bewilligung dieſeskleinen Beitrages könne nicht die Forderung auf Mitbenubung
der Einrichtung hergeleitet werden. Es müßten dann größere
Räume geſchaffen werden. Lerpürgermeiſter Dr. Rive trittin längeren Ausführungen für die Bewilligung der 500 Mk.
ohne die inſe hränkung ein. Ande re Städte hätten den Uni-
verſitäten be deute nde Geſchenke gemacht, da dürfe Halle nicht
zurückſtehen. Die Verſammlung bewilligte die 500 Mk. ohne
die Klauſel.

Zum Bau eines Zementrohrkanals in der Kuralleelängs dem Bad Wittekind werden 6000 Mk. aus der Kanalbau-
anleihe bewilligt.

Ueber die Petition des Kaufmanns Friedrich um Ent-
fernung eines Lattenzaunes in der Falkſtraße wird zur
Tagesordnung übergegangen.

Die Petition des Kaufmanns Zwanzig betr. die Abort-
verhältniſſe im Hofe der Turnhalle auf dem Roßplatze wird demMag ziſtrat zur Berückſichtigung empfohlen. Stadtv. Emmer:
Jn die bürgerliche Freſe ſei dieſer Tage ein Eingeſandt
Lanziert worden, durch das der Anſchein erweckt werden ſolle,als habe er die Polize i ſcharf machen wollen. Auf dieſes Blech

gehe er nicht ein.
Eine Petition des 3. kommunalen Bezirksvereins betr. Neu

pflaſterung verſchiedener Straßen wurde ebenfalls durch Ueber-
gang zur Tagesordnung erledigt.

Um S Uhr trat Schluß der Sitzung ein.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 31. Januar 1911.

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
1. Februar.

1827. An Stelle der Abgaben auf der Saale tritt ein Schleuſen-
geld.

1908. 50jähriges Jubiläum der Provinzial-Blindenanſtalt.

Aus dem Stadtparlament.
Es brauchen nicht weltbewegende Begebenheiten zu ſein,

deren Verlauf gewiſſen Privilegierten der heutigen Geſell-
ſchaft den dünnen Firnis der Volksfreundlichkeit und des
ſozialen Verſtändniſſes abſchleift und den ganzen häßlichen
Egoismus dieſer Klaſſen enthüllt. Jn der geſtrigen Stadt-
verordnetenſizung war wieder einmal Gelegenheit, die nackte
Jntereſſenpolitik auf bürgerlicher Seite in kraſſeſter Beleuch-
tung zu besbachten. Beim Kapitel Armenweſen war es,
wo ſich der ganze Aerger der Nutznießer des Elends übev das
wenige, was die heutige Geſellſchaft zur Linderung der Prole-
tariernot tun kann, ſchrankenlos entlud. Dieſe unerbittliche
Klarheit war möglich, weil zum Klaſſenintereſſe das noch
engere Standesintereſſe einer durch die Entwicklung und die
Forderungen des Proletariats „bedrohten“ Schicht hinzutrat.
Sie war weiter möglich, weil es ſich auf der anderen Seite um
die Hilfsbedürftigſten unter den Armen, um kranke, elende
Kinder handelt, um Weſen alſo, deren Anblick ſchon jeden wirk-
lichen Menſchenfreund zur Hilfsbereitſchaft nötigen muß.

Jn den Armenetat iſt eine Summe von 16 000 Mk. zur Unter-
bringung tubertuloſer Kinder in Heilanſtalten, Ferienkolonien
uſw. eingeſte'lt, die den erbitterten Widerſpruch der ſogenann-
ten „freien“ Aerzte ſindet. Herr Schmidt- Rimpler, ein
Geheimrat von der Univerſität, der gelegentlich auch in Volks-
freundlichkeit macht, in allen Fragen jedoch, die mit Aerzte-
intereſſen in Berührung kommen, den einſeitigſten Standpunkt
zugunſte m ſeiner Berufsgenoſſen einnimmt, fühlte ſich berufen,
gege n i ſe abſolut notwendige und ärmlich genug anmutende
Kinderhilfe vorzugehen. Was er fordert, war im Grunde nurſolgent ndes: Wenige r Kinder der Rettung vor der

Würgerin Tuberkuloſe zuzuführen und dafür
einen Arzi mehr zur „wiſſenſchaftlichen“ Be-
gründung dieſer eigenartigen Maßregel in
Anſrruch zu nehmen. W der Standpunkt eines angeb-
lich per hervorragende Wohltäters der Menſchheit!Was um dieſen Kern der Frage ich bei der Debatte noch be-
wegte, iſt Verwert, Nebenſächlichkeit. Und es wäre auch falſch,

anzunehmen, daß die bürgerlichen Widerſacher dieſes konſe-
quenten Verteidigers der Aerzteintereſſen aus reiner Liebe zu
den n Proletarierkindern als vielmehr aus taktiſcher
Klugbeit ihre oftmals ſchlagenden Gegengründe geltend ge-macht hatten

Von den 16 000 Mk. der fraglichen Etatspoſition ſollten, weil
„unnötig“, 5000 Mk. abgeſtrichen werden; es würden zuviel
Kinder in die „Sommerfriſche“ geſchickt, ſo meinte Herr
Schmidt-Rimpler. Erſt kam er der Verſammlung zur Be-
gründung „wiſſenſchaftlich“. Der Schularzt, ſagte er, habe nurdie Diagnoſe bei den kranken Kindern aufzuſtellen, nicht aber

therapeutiſch zu wirken. Es ſcheint, als wenn der Herr Gee ur Verdeckung ſeiner wirklichen Abſichten den wiſſen-
ſchaftlichen Begriffen eine dem vorliegenden Falle angepaßteBed euiueg verlieh. Gehört etwa die Diagnoſe nicht zur

Therapvie? Und ſoll die Behandlung eines Krankheitsfalles

nicht den Erfahrungen, die zur Diagnoſe führten, vollſtändig
angepaßt ſein? Trennt man Diagnoſe und Behandlung eines
Krankheitsfalles, ſo ſchafft man eine Kontrolle für den
Diagnoſtiker. Hier lag wohl zunächſt des Pudels Kern.
Die beamteten Aerzte der Stadt Halle ſind den ſogenannten
„freien“ Aerzten ſehr unlieb. Auf jede mögliche Weiſe ſuchen
die letzteren den erſteren in die Quere zu kommen. Der dies-
malige Vorſtoß wäre ja nicht der erſte. Jn der ärztlichen
Bureaukratie der Kiniken möchte man den Hyuygienikern der
Stadt Kontrolleure, Uebergeordnete ſetzen. Es iſt dies ein
Teil des Strebens der geſamten ſtaatlichen Bureaukratie, den
ſtädtiſchen Organismus unter die Fuchtel zu bekommen. Sol-
chen Verſuchen muß mit aller Energie entgegengetreten wer-
den, zumal der Verluſt an Selbſtverwaltungsrechten heute
ſchon ein übergroßer iſt.

Schon unſer Genoſſe Em mer trat dem Anſinnen des Ge-
heimrats an die Stadtverordneten ſcharf entgegen. Er geißelte
es, daß man gerade bei den Aermſten der Armen 5000 Mk.
ſparen wolle. Und es iſt an dieſer Stelle hinzuzufügen, daß
derſelbe Herr Schmidt-Rimpler, der kranken Kindern 5009
Mark aus dem ſtädtiſchen 11-Millionen-Etat ſtreichen wollte,
im Sommer des vorigen Jahres mit allem Nachdruck dafür
eintrat, daß zu einem Feſte vorwiegend beſihßender Kreiſe,
dem Turnfeſte, 5000 Mk. bewilligt wurden, weil das Turnen
ſo geſund ſei. Schärfer faſt noch trat der Oberbürgermeiſter
gegen das beabſichtigte Verbrechen an der Volksgeſundheit auf.
Er ſchlug den Herrn Geheimrat ſelbſt auf ſeinem eigenſten
Gebiete, dem mediziniſchen, indem er ihm vorhielt, daß die
Methode der ſtädtiſchen Aerzte, Tuberkuloſe bei den Kindern
feſtzuſtellen, von einem Univerſitätsprofeſſor erſonnen ſei.
Aber allerdings mußte auch der Oberbürgermeiſter ſich ſagen
laſſen, daß der Magiſtrat ſelbſt erſt ſozuſagen die Aerzte zu
ihrem gegen die Volksgeſundheit gerichteten Vorgehen heraus-
gelockt habe. Hätte er den Anforderungen der
Aerzte beim Krankenkaſſenſtreite etwas mehr
Rückgrat entgegengeſetzt, ſo brauchte jetzt nicht ſo
hart um die paar tauſend Mark für kranke Proletarierkinder
gekämpft werden. Es rächt ſich ſchon heute, daß der Magiſtrat
ſich in dieſer Frage ſo ganz in die Hand der Aerzte gegeben!

Leider wurde der Antrag unſerer Genoſſen auf namentliche
Abſtimmung abgelehnt. Soweit bei der einfachen Abſtimmung
konſtatiert werden konnte, blieben bei Annahme der Magi-
ſtratsvorlage die Herren Reiling, Gieſe, Schmidt-
Rimpler, Daniel, Döhler, Höſchele und Blu
mentrilt ſitzen. Vielleicht redet demnächſt einer dieſer
Herren ſchwungvoll von ſeiner Liebe zum arbeitenden Volke.
Herrn Schmidt Rimpler blieb es vorbehalten, nachher ſehr
warm für Bewilligung von 500 Mk. zur Errichtung einer aka-
demiſchen Leſehalle einzutreten. Meint er, daß die Heilung
kranker Schulkinder weniger wichtig ſei?

Zu Eingang der Sitzung kam es wieder einmal zu einem
religiöſen Konflikt zwiſchen dem ſtellvertretenden Vorſteher
und unſerem Genoſſen Oſterburg. Es iſt merkwürdig, daß
man ſich im Stadtparlament ſo abnorm empfindlich gegen
Plädoyers für freies Denken gebärdet. Die Herren ſollten
das weniger auffällig machen; ihre eigenen Vierzehnjährigen
lachen über ſo etwas. Andre intereſſante Dinge, aus der
Sitzung, ſo z. B. die „hohen Löhne“ beim Waſſerwerk, von
denen Herr Knabe ſo überzeugend ſprach, bedürfen beſonderer
Behandlung. Wir werden es an Aufklärung über die Arbeit
des bürgerlich beherrſchten Stadtparlaments nicht fehlen
laſſen.

Der Streik bei der Firma Herbſt Ko.
dauert unverändert fort. Ein neuerdings gemachter Verſuch, eine
Einigung herbeizuführen, ſcheiterte an der Haltung der Brüder
Herbſt. Obwohl die Arbeiter ein gutes Stück Entgegenkommen
gezeigt haben, verlangt die Firma „willenloſes Unterwerfen
(wörtlich). Die Gentlemen mit Bleikeulen, Revolvern
und andern ähnlichen Werkzeugen ſollen alſo die Maſchinen weiter
bauen. Auf die Kundſchaft der Arbeiterkonſumvereine
hat die Firma anſcheinend verzichtet und die Bäckermeiſter, die
dieſe Maſchinen kaufen, dürften auch recht dünn geſät ſein. Aber
auch dieſe Hintzeleute ſcheinen ſich im Dorado in der Ranniſchen-
ſtraße nicht wohl zu fühlen, denn elf Mann ſind auch ſchon
fahnenflüchtig geworden, trotz der guten Bezahlung. Es
erhält jeder Mann 39 Mark Wochenlohn, freie Koſt,
welche auf 14 Mk. veranſchlagt wird und freie Woh-
nung! Einer Krankenkaſſe gehören dieſe Leute nicht an, weil
deren Einkommen auf etwa 3000 Mark geſchätzt wird.
Aber Arzt und Apotheke haben ſie frei. Der Kolonnenführer
Kniehaſe unterſtützt ſein Anſehen bei ſeinen Schutzbefohlenen durch

ein haarſcharfes Stilet.
Die Firma ſucht noch weitere Arbeitswillige in allen

Teilen Deutſchlands und verſpricht ihnen glänzende „Ver-
dienſte“. Dabei ſtreiken die alten und geübten Arbeiter wegen
gemachter Abzüge bis, 50 Prozent! Welch Doppelſpiel
die Firma Herbſt mit ihren Leuten getrieben hat, davon einige
Beiſpiele:

Am 23. Dezember wurde den Arbeitern durch Aushang ber-
kündet, daß der Betrieb wegen baulichen Veränderungen bis
auf weiteres ruhen müſſe. Am 27. Dezember ſuchte die Firma
im Generalanzeiger tüchtige Schloſſer und Dreher. Offerten
waren mit Chiffre- Adreſſe abzugeben. Am 28. erhielten ſechs
Kollegen die Mitteilung, daß ſie wegen Einſchränkung des Be
triebes entlaſſen ſeien. Am 31. Dezember folgten weitere
ſieben Entlaſſungen. Ein Schloſſer arbeitete noch am 2. Januar
unter den Augen der Herren Herbſt an Vorgelege und an
Transmiſſionen und erhielt erſt dann Nachricht, daß er ſchon
am 31. Dezember entlaſſen war, als ſeine Frau den Brief der
Firma an die Fabrik brachte. Die Reihen der Aus-
ſtändigen ſind bis auf die Bohrer Peter und Stiller, welche
lieber mit den Hintzeleuten gemeinſame Sache machen, als

Voranzeige?! Der

Total- Ausverkauf Ed. Cohn mar Max Franken,

Voranzeige!
wegen vollſtändiger Geſchäfts Auflöſung der

im Laden der früheren Firma

Halle a. S., untere Leipzigerstrasse 1, im alten Rathaus, lagernden großen Warenvorräte in

Herren -Anzugstoffen, fertigen Herren Anzügen und -Paletots,
Knaben- Konfektion und solider Arbeiter- Garderobe

beginnt in den nächſten Tagen.

Wannmn? Siehe nächstes Inserat.
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Reinecke,Fahnen

Solidarität zu üben, geſchloſſen wie vorher. Neuer-
dings unternahmen die Arbeitswilligen A ugriffe
auf i liche Streikpoſten, zu welchem Zwecke ſiemit Totſchlägern ausgerüſtet ſind. Zuzug iſt ſtreng fernzu-

halten! Die Streikleitung.
Berdrängung des land wirtſchaftlichen Kleinbetriebes.

Die agrariſche Preſſe behauptet ſtets mit ernſter wiſſenſchaſt-beſchwerter Miene, daß von einer Verdrängung des landwirt-
ſchaftlichen Kleinbetriebes oder auch von einer wirtſchaftlichen
Uebermacht des Großbetriebes in der Landwirtſchaft nicht die
Rede ſein könne. Wieviel von dieſer Angabe als wahr zu
nehmen iſt, dafür ein Beiſpiel aus der überagrariſchen Halle-
ſchen Zeitung, die in ihrere Nummer 49 ein Eingeſandt
bringt, in dem von einem Domänenverkanf die Rede iſt. Die
Gemeinde Dreileben im Kreiſe Wolmirſtedt rechnet d
daß von den 2700 Morgen Grund der Domäne gleichen Namen500 bis 1000 Morgen zerſchlagen werden. damit der Adkerknapp

heit unter den kleinen Leuten in jener Gegend abgeholfen wer-
den könne. Auch Anſiedler will man hinz uziehen. Wörtlich heißt
es dann:

„Es iſt mit Beſtimmtheit zu erwarten daß jeder Anſiedler,der etwas Kapital hat und im Verein mit ſeinen Haus-
genoſſen fleißig zugreifen wird, auf unſerem primg VBörde-
Boden, der eigentlich nie verſagt, ſeine zureichende Nahrung
findet. Unſere 6 emeinde aber, deren Koſſaten von28 dereinſt auf 12 zurückgegangen ſind, deren
Kleinbauern, die mit Kühen die Wirktſchaft fortſtellen,
faſtausgeſtorben ſind, wird der neue Stamm von Klein-
ſiedlern friſches Blut zuführen und Handel und Wandel zu
neuem Aufſchwunge verhelfen. 4

Dieſe Angaben aus dem agrariſchen Lager ſelbſt belegen
gerade nicht die Behauptung, daß der Großbetrieb in der Land-
wirtſchaft nicht fortſchreite. Wo ſind denn Grund und Boden
der 16 Koſſaten und der faſt ausgeſtorbenen Kleinbauern in
jener einen Gemeinde geblieben? Ganz deutlich zeigt ſich hier
der Aufſaugungsprozeß des Kleinbeſitzes durch die Großwirt-
ſchaft. Wenn jetzt wirklich 1000 Morgen der Domäne herge-
geben werden, ſo beweiſt das gegen die allgemeine Entwicklung
nichts. Und wenn ſich aus der Statiſtik das Gegenteil zu der
oben vermeldeten Beobachtung zu ergeben ſcheint, ſo ſagt das
angeſichts der Methode der Statiſtik erſt recht nichts. Denn es
rettet den Kleinbetrieb in der Landwirtſch aft nicht, wenn man
mit einer Million Schrebergärtner und Laubenkoloniſten an
Stelle von einer halben Million Koſſaten und Kleinbauern ſein
„Uebergewicht“ und ſeine wirtſchaftliche Behauptungsfähigkeit
darzukun ſucht.

Die Einkaſſierer der Privatverſicherungs Unternehmungenwie der Viktoria 2c.) werden gebeten, ſich Mittwoch abend zu
einer wichtigen Beſprechung im Reform-Reſtaurant, Gr. Ulrich-
ſtraße, einzufinden. Es handelt ſich um eine Ausſprache über
dringende berufliche Jntereſſen.

Luftſchiff M. III über Halle. Heute vormittag nach 10 Uhr
kam plötzlich in nördlicher Richtung ein lenkbares Luftſchiff in Sicht,
welches der Stadt zuſteuerte. Es handelte ſich um den Militär
luftkreuzer M. III, der heute morgen 8 Uhr in Berlin zur Fahrtnach Gotha aufgeſtie gen iſt. Der Ballon ſollte eigentlich nach
Straßburg gehen, doch wird von militäriſcher Seite beſtätigt, daß
eine Weiterfahrt nach Straßburg nicht beabſichtigt ſei. Das Luft
ſchiff war ſehr ſchön in etwa 200 m Höhe zu beobachten. Seine
u über der Stadt gelangen gut. Um 11 Uhr etwa wandte
s ſich in ſüdlicher Richtung weiter.

Stadt Theater. Die erfolgreiche Humperdinckſche Oper
Königskinder, deren ſämtliche Wiederholungen vor ausverkauftem
Hauſe ſtattfanden, wird am Mittwoch gegeben. Ueber die Schau-ſpielNovität Die törichte Jungfrau, welche am Donnerstag erſt
malig in Szene geht (Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft
haben Gültigkeit), liegen glänzende Preſſeberichte vor. Die Haupt
rollen ſind den Damen Zimmermann, Wilden, Schlöſſer, ſowie
den Herren Pfund, Rudolph, Friedrich und Sieg übertragen, welch
letzterer auch die Regie führt. Ein beſonderer Hinweis auf das

Gaſtſpiel der Kammerſängerin Eva von der Oſten am kommenden
Freitag erübrigt ſich wohl. Jn Halle hat die Künſtlerin noch nicht
auf der Bühne geſungen, ſondern nur im Sinfonie- Konzert des
StadttheaterOrcheſters. Umſomehr wird ihr Erſcheinen in einer
ihrer Glanzpartien, der Carmen in Bizets gleichnamiger Oper,
intereſſieren. Auf vielfachen Wunſch in Abonnentenkreiſen findet
die Vorſtellung im Abonnement ſtatt. Billets werden zu Gaſt
ſpielpreiſen zuzüglich Vorbeſtellgebühr ſchon jetzt an der Tages-
kaſſe des Stadt Theaters ausgegeben.

Bühnengenofſenſchaftsfeſt morgen, Mittwoch, d. 1. Februar.
„Die Pfoſten ſind, die Bretter aufgeſchlagen, und jedermann er-
wartet ſich ſein Feſt!“ Die Logen ſind vergriffen, Mk.- Karten
nur noch in geringer Zahl. An der Abendkaſſe das Billett zu
5 Mk. Tombolg und Schönheitskonkurrenz (zu der Steiger u.Wratzke der Schönſten einen gravierten Polal geſtiftet haben) wie

im Vorjahr.
117 Bäume mntwillig abgebrochen! In der Frühe des

Sonntags wurden in der Baumſchule von Max Huth von eine m
rohen Buben nicht weniger als 117 junge Bäume abgeknickt. Die
Entdeckung des Täters geſchah noch am ſelben Tage unter Mit
wirlung des Polizeihundes Grete, der hierbei einen außergewöhn-
lichen Spürſinn an den Tag gelegt haben ſoll. Der Hund fand
den Täter, ſo wird der bürgerlichen Preſſe von der Polizei be-
richtet, in einem Schlafſaal mit acht Betten ſofort heraus, auch
entdeckte er nach der Witterung die Stiefel des Menſchen, der
übrigens in Dienſten der Firma Huth ſteht. Beim Erwachen
verriet ſich der Entdeckte ſekbſt durch die halb noch im Traumhervorgeſtoßenen Worte „Jch habe doch eine Bänme umgeknickt!“

Vom Stehkragen erwürgt. Die ſcheußliche Mode der hohenStehkragen, in die ſich ihre Träger beinahe mit Flafchenzügen
hineinheben laſſen müſſen, hat unter der hieſigen Studentenſchaft
ein Opfer gefordert. Bürgerliche Blätter in Berlin berichten
darüber (die hiefigen erdreiſten ſich deſſen nicht): Jm Vereinshauſe
Hercynia zu Halle wurde in ſeinem Arbeitszimmer der Stnudent
bean aus Schönhauſen bei Berlin tot aufgefunden. Die Leiche

efand ſich in knieender Stellung, das Geſicht war verzerrt undbie Lippen dick angeſchwollen. Der Arzt nimmt folgendes an: Der

Student wurde von einem Schwindel befallen und fiel in Ohn-
macht, durch den hohen Stehkragen, den er trug, wurde
er erwürgt.

Liebe und Schwefelſäure. Am Sonnabend abend wurde auf
dem Marktplatz der Arbeiter Thieme aus der Rathausſtraße von
ſeiner beſſeren Hälfte mit Schwefelſäure begoſſen. Der Mann
wurde dermaßen verletzt, daß für ſein linkes Auge Gefahr beſteht.
Die rabiate Frau ſoll eiferſüchtig ſein.

Linollotheater. Das großartige Januarprogramm verabſchiedet
ſich heute Dienstag. Es ſollte niemand verſäumen, ſich dieſesProgramm noch anzuſehen. Morgen, Mittwoch, den 1. Februar,
beginnt das Gaſtſhiel des Theaters Job- -Claſſen mit dem ur-
komiſchen Schwank Mein Bruder, das'n Luder.

2 Walhalla-Thegter. Heute verabſchiedet ſich das Original
Par iſiana-Enſemble. Für das Februar- Programm hat die Direktion
eine zum Rahmen des Faſchings paſſende Künſtlerſchaft engagiert.
Schon die beiden Größen Max Marzelli und Bernhard Mörbitz
(letzterer kann erſt ab Sonnabend debutieren) dürften genügen, das
Walhalla allabendlich bis auf den letzten Platz zu füllen.

Allerlei.
Der Kronprinz und die Peſt.

Der älteſte Sohn Wilhelms II. befindet ſich bekanntlich auf einer
Weltreiſe, die ihn u. a. auch nach Japan und China führenſollte. Gegenwärtig vertreibt er ſich in Jndien die Zeit mit
Elefanten- und Tigerjagden. Durch die mittlerweile in Aſien
ausgebrochene Pe ſt iſt ihm aber die Reiſe nach China ver-
ſalzen worden. So zieht er es vor, wie Hirſch' Bureau aus
„zuverläſſiger Quelle“ erfährt, von Ehina wegzubleiben und ſich
zur höchſten Freude aller deutſchen Patrioten direkt von Kalkutta
aus nach dem geliebten Vaterlande, das ſeiner ſo lange entbehren
mußte, zurückzubegeben. Heil Deutſchland dir

Schnee und Kälte in Perſien.
Ganz ungewöhnliche, tagelang andauernde Schneefäſle machen

den re faſt u Teheran v von der e

ſo gut wie abgeſchnitten. Holz und Kohlen gehen in den
Depots aus, da von außerhalb in die Stadt nichts hereinkommt,
auch kein Holz. Die ſtarke Kälte verurſachte eine Anzahl Todes
fälle infolge Erfrierens. Auf den Landſtraßen und in der
Stadt leidet die arme Bevölkerung ſehr.

Erdbeben in Zchwoden.
Montag nacht um 2 Uhr 10 Minuten erfolgte in Karlſtadtein ſo heſtiger Erdſtoß, daß alle Hänſer erſchüttert wurden

und die Einwohner aus dem Schlafe erwachten unmittelbar nach
dieſem Erdſtoß konnte man ein dumpfe z unterirdiſches
Rollen vernehmen. Mehrere Häuſer der Stadt erlitten Be-
ſchädigungen und quer über den Marktplatz ſowie in einer
einmünde nde n Straße zog ſich ein klaffender Erdriß, der von
Oſten nach We ſten verlief luch in anderen Orten Schwedens,
namen tlich in Dalarne, wo rer 1 hefti Erſchütterungen
wahrnehmbar, ohne daß ſie jedoch roßen Schaden anrichteten

Vier Kinder verbrannut.
Jn dem Orte Schepanowo bei Gneſen machten ſich die

vier im Alter von ein bis fünf t ſtehenden Kinder des
Arbeiterehepagares Swietef, als ſie ſich allein in der
Wohn ing befanden, am Ofen zu ſchaffen, wobei glühende Kohlen
herausſielen. Es entſtand ein Stubenbrand, bei dem dievier glador infalge Erſtickang ums Leben ka rein Ein typiſches
Bild aus dem kapitaliſtiſchen Gegenwartsſtagte! T erw l ſich die
proletariſchen Eltern in kupitaliſtiſcher Le v averei für einenHundelkohn abrackern müſſen, um m r leben zu können, verbrennen

ihnen zu Hauſe die Kinder!
Die Lpfer der Samborner Grubeunkataſtrophe.

Duisburg, 31. Januar. Von den bei der Schlagwetter-
Exploſion auf der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer ver-
letzten Bergleuten, ſind geſtern noch zwei weitere geſterben, ſo
daß die Geſamtz zahl der Opfer jetzt 11 beträgt. Acht Verletzte
liegen noch im Krankenhaus, einer von ihnen liegt im Sterben.
Kleines Allerlei. Ein Phänomen. Jn Serbien, imKreiſe Belgrad ſoll am Sonnabend während einer halben

Stunde grau-ſchwarzer Schnee gefallen ſein Jn
Aarhus (Nortjütland) wurde ein 14 jähriger Knabe unter
dem Verdacht verhaf tet, den vor mehreren Tagen in Saeby ver
übten, bisher unaufgeklärten Raubmordaneineralten Frau
begangen zu haben. r Knabe legte ein offnes Geftändnis ab (7).
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich unweit der Bahnſtation
Schwadowitz in öhmen. Als der vom Bahnhof zurückkehrende
Omnibus des Hotels Baranek, der dicht beſeht war, einem andern
Fuhrwerk vorfahren wollte, ſcheuten die Pferde und gingen durch.
Der Omnibus ſtürzte in einen Bach und wurde vollſtändig
zertrümmert. Vier Reiſende wurden dabei ſchwer verletzt.

Jn einem Garten des Dorfes Dakon v Lokre bei Grätz
wurde der in den zwanziger Jahren ſtehende Häusler JohannBlaszceyk ermordet duſgeſanden Als Be rd erin wurde die

eigene Ehefrau und wegen Beihilſe be Morde derenEltern verhaftet.- Auf Zeche Oſterfeld Eſſen wurden
vier Verglente von niederge henden Gefſteinem aſſen verſchüttet.Zwei wurden getötet, der dritte lebens geſöhrleh und der letzte

leichter verletzt.

V 3Lette Nachrichten.
v 7 27 eVulkanausbruch auf den Philipvinen.

809 Menſchen umgekommen.

Weanitlkla, 31. Jannar. Zu dem Vnulkanaus bruch im
Jnalgebiet wird noch gemeldet, daß fünf Ortſchaften durch
die Flutwelle zerſtört wurden. Hierbei ſind mindeſtens 800
Menſchen umgekommen. Jn der Nähe des Vnulkans ſind zahl-reiche Perſonen durch den Auswurf glühender Aſche und Steine

verbrannt. Die Regierung entſandte eiligſt Hilfszüge.

Eifenbahnunglück in Rußland.
Moskau, 31. Januar. Auf dem Bahnhof Nara der Eiſen-

bahn Mo stau-Lgo ſtieß ein Perſonenzug mit einem
Güterzuge zuſammen. Drei Schaffner wurden getötet, einMaſchiniſt und ein Heizer ſowie dreizehn Paſſagiere wurden
verwundet.

Tabak -Pfeifen
grösste Auswahl

c. e letzte üoch e

unseres grossen
Wir wollen die zum Räumungs- Verkauf gestellten Waren vor Beginn unseres bevorstehenden

Erweiterungsbaues

Leipzigerstrasse 90.

Gegen Frost
an Händen und Füßen

Frost- Seife
Topf 25 und 50 Pfg.,

Felletin
Fl. 60 Pfg. Allein echt

Drogerie Max Rächler,
Ranniſcheftraße 2.

h ,>?*]?9ühh h ö
gänzlich aus verkaufen und haben wir daher die

schon gan7 bedeutend herabgesetzten Preise nochmals ermässigt,

3 Leihhausſcheine über gold. Herz

m. Brillant., gold. Ring m. Brillant
u. gold. Herkenuhr m. Sprungdeckel

b z. verk. Offert. u. T. 701 an [aasen-i Vonie7 R. Halle a. S. erbeten.

J Bedarfegr reisſisfe graſis.C. iappenbach, Hanle v. S.

T WVen un Macht
von e Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

Vereins Bedarfsartikel.
Waſchgefäßze,

dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

ohne Spiegelaufſatz, Plüſch und
Stoffſofa, Sofatiſche, Rohrſtühle,

Wegen Umzug
W verkaufe äußerſt billig W
Kleiderſchränke Vertikos mit u.

20900900900000800600000000000800 99090 e 000008 59

Aeusserst günstige Gelegenheit,

billig einzukaufen.

komplette Kücheneinrichtungen sowie

emaillierte Geschirre, Glas, Porzellan, Steingut,
Nickel- u. Luxuswaren, Holzwaren, lampen, Figuren, Nippes, Aluminium usw.

Leipzigerstrasse 10.

Müighed des Babatt-Spar- Vereins

Harz 4243.

aller BerufeOfenes Ste len enthält ſtets die

Zeitung: heute che Vakanzen-Post,
88 ling en 156.

t—wmdZ W

Tdohtige

Meivonähennnen

u. die Volksbnehhandlung

Pfeilerſchränk., Trumeaux, Pfeiler-
ſchränke, Umbaue, Paneelbretter,
Schreibtiſche, Schreibtiſch Stühle,

alles in großer Auswahl.
Max Juneblut, er.
Guten Aräft. Privat-Mittagstiech

50, 60 u. 70 Pfg. ri. Veyer, Friedrichſtr. 6.

Mitglied des

1 Kinderſtuhl, 1 Fahrrad billig zuverkaufen. Karzerplan 1 l. Saalöffnung 6 Uhr

verl. Alt. Markt 17ini. Einq. Zenkerstr.) in der „Sachſenburg'

lin meiner

Max Bernorff chen Aonhurwache

Geiststrasse 42

Sonntag den S. e in der „Saohsenbhurg“

zu Trotha:
Eiſ. Kinderbettſt., Sportwagen, Grosser Mashenbull.

Karten im Vorverkauf ſind zu haben bei: dem Vereinswirt
Herren u. Damen- Masken billig z, 9. Meyver, bei H. Gossmann, Petersbergſtr. 4, und bei dem Wirt

Trofhaer S Turnverein das ſofuldenotrutiſde Prbgunn n
Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundfätze.

Von Robert Danneberg.
Arbeiter-Turnerbundes.

Preis 40 Pfg.K
Der Vorſtand.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42/43.

ausser dem Hause bei hohem

Arme äbemannn

Gr Ulrichstrasse 22/23.

Lehrwüdchen re
Ziegler, Schloſſerſtr. 8 II,

Barbierlehrling
ſucht Franz Fuchs, Roitzseh,

Preis 40 Pfg.

ist durch Zwangsverkaut auch mein Geschäftsiokal, durch die ungerechte Forderung
meines Maurermeisters, mir verloren gegangen.
aufgelöst und kommen gijppfffehe Poramenten, Weſsr- und Wollwaren um

Total Ausverkauf
Deshalb wird das ganze Geschäft

S Vom I. Februar an.
Nur gute Waren zu spottbilligen Preisen darum versäume keiner diese Gelegenheit



Engros
Karnevale
Artikel:
Masken

Kopfhedeckungen,

Luftschlangen,

2Schneehbälle
bengalische Zündhölrer.

bilfgcte Berugsguelle.

Besonders vorteilhafte Angebote zur

Durchweg nur streng solide, erprobt gute Qualitäten in
Crèpe, Cheviot, Diagonal, Chevron, Batist, Vatintueh eic.

Halle. Jandwehrstr. 9. Huene bote öuetereianſe
äehl. T

III
Telitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
und Großße Gofſenftraßße 20

einpfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:triche Fletgch. und Vurt- tenea

eso. Rabatt SparSo Vereins.en. m tände halber billigſt zu
e Klepzig, Könnern a.

onfirmation!
Hervorragend schöne Auswahl in schwarzen, farbigen und weissen

I Kleiderstoffen.
I. 79.. 9D I 12 150 30

Konfirmanden Jacketts
C Qualitaten, sehr villige Preise! 2 C Fassons,

Konfirmanden: kchawpes, Wäsche Koretts, Unterröcke Strümpfe, Handschude, Faschentücher eft.

Sämtliche Artikel in reichster Auswahl und anerkannt billig

Alex Michel.

ausserordentlich preiswert!

Spelxen e

in Elxthof3köpſee
Kleine Kiausſtraße 7.

WTischmesser und habeln

I. Solinger Stahl

C. V. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

2
Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1911
Nr. 3.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 9.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

(cſulen a Aſheebonbons

geg. Huſten u. Heiſerkeit empfiehtt
Aih. fampe, e e

Vioſin- Unterricht
eilt A. May, Saalnerg s

DevertoctathHanl Halle 2)

Freitag den 3. Februar abends S Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27

Sitzung.
Tagesordnung

l. Eingänge und Mitteilungen.
2. Verichterſtattung des Vorſtandes und

der Kommiſſionen.
3. Neuwahl des Vorſtandes ſowie der

Kommiſſionen.
4. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der
Delegierten ſieht entgegen Der Vorstand.

spatrtsich jeder, der seine
Schuhe uncdk Stiefel nur
mit der unübertrefflichen
Schuhcrèeme Pilo be-
handelt u. andere minder-

Vwertige Fabrikate jeder-
zeit zurückweist.

langen Sie bitte nur Pilo!
T ESS Söffne er“s

V Calderobe Geyhat
Seur. 1868. befindet ſich Gegr. 1868.

S Böibergasse Z,
ſich bei billigster Berechnung beſtens empfohlen.

Das nene BRolf.
Hochfein rot, dicht Daunenkäper. Große 1eſchläfr. Ober und Unterbetten und

z Kiſſen m 17 Pfd. Halbdauen, weil teils kl. Farbfehler, das Gebett Mk. 30. das
elbe Bett mit Daunendecke Alk. 35. Feinſtes herrſchaftliches Daunenbett

k. 40.--. Zweiſchläfr. koſtet jedes Bett ZUk. 5.- mehr. Nicht gefall, GeldDa Katalog von Betten, Bettfedern und Ausſteuern frei. 209 Dankſchreiben

Bettenfabrikt Th. Kranetuss, Caſſel 164.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

(Marko Sohwan)
Siilig im Preis, Vorz0gſich in Qualität.

Unschädlich im Gebrauch,
Wäsche, Geschirr und Haus.

und hält

Regensburger
Jauersche P
Wiener
Wiener (l.)KnoblauchsWurst

do.
Regensburg.

do.
Wiener

do. P
do.

do. vdo. vWiener (kl.)
do.

Fernruf 2786

99

33
40
45
84
Pfund

e

Konserviert in Dosen:
Bock-Würstchen lInh.: 8 St. 1.7 Mk.

12

Bock-Würsſe,
täglich frisch:

Bock Würstchen 20 Stück 3 Mk.

80

80

12 Pr.
20
40
24

20
10

5 59

75
40

Mur drei Worte?

A.
6 99
z.
z.
o

0.85
5

z.
Bei Entnahme von 10 Dosen, erwässigte Preise.

Hermann Brodthuhn,
nachweisslich grösste Spezial-Wurstfabrik

und Versandhaus am Plaize.
Haile a, S., Kapellengasse 4,

hinterm Sto dithe ater)
enorm

Lerenz

Schuhwaren!
Sohuſwarenhaus [0rene, Leipzigerstr. 64.

cee-= d
Sämtliche Parteischriften empfiehlt die

Volksbuchhandlung.

Habe
strasse 60, I als

niedergelassen

mich in Halle a. S., Ludwig Wucherer-

prakt. Arzt und Kinderarzt

Sprechstunden: Vorm. 8 nachm. 3--4 Uhr.
Dr. med. Kablitz.

Prinzenſtr. 11).

nene tun Aſdehel an Uneed

S lönnen viel Geld ſparen,
wenn ſie bei mir kaufen.

Sie erhalten zu bilügfte wegen
e Arl enWäſche ſür Müänner, Frauen und Riuder, Kleider

nd Bl ſenſt affe, Hemdenbarihente, ules

Vänder, Zwirne, Knöpfe,

P. G. un
ötricwolle u. ſ.

durzwaren,

Hülel- Und Stickgarne,

Hauptſtraße 13.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Kofillon Orden
grössto Auswahl.

C. V. Rötter,
Leipzigerstrasse 90.

Mittwoch
Schlachtefest.

Marie Böttecher,
Triſtſtraße 2.

Morgen, Mittwoch,
Sohlachtetfest.
Früh 8Uhr: Weltlfleiſch.
Otto Becker, Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
Sohlachte Fest,
F. Kiugge. Beesenersir. l.

Morgen Mitt woch
Fchlachtetest.
Fr. Pet sh. dedwigſt

e

Standedantliche ſuſien

Halle-Süd (Steinweg 2). 30. Jan.
Aufgeboten: Arbeiter Kunze u.ff. L. Drobe Halle und Diemitz.

Schneider Siedentopf u. A. D M.
Hartung (Hannover). Arbeiter
Schmieder und O. E. Krüger
Holzweißig und Sanders dorf

Geboren: Kaufmann KolbeHedwigſtr. 4). Schloſſer Wie

S Auguſtaſtr. 12. Satitlerm ſtr.
Renn tefahrt S. (Gutj jahrſtre aße
Kaufmar Rehme T. (Ma uns
felderſtraße 7). Buchhalter Spalt
T. (Beyſchlagſtr. 8). Bäckermſtr.Weiß T. Mansfeiderſtraße b.

Geſtorben Kar ;fmanns Binder
Ehefrau, Martha, gebor. Richter
71 J. (Mansfelderſtr. Eiſen
drehers König Tochter, 1 Monat
(Liebenauerſtr. 157. Reſtaurgteur
Kindervater, 53 J. Leivpziger-
ſtraße 85). Witwe Sti erwa (d,
Auguſte, geb. Löſch, 76 J. (Wolf-ſtraße 19). Minna Schmidt 22 J.
(Spitze 15). Witwe Schondorf,
Luiſe, geb. Richter, 76 J. (Meckel
ſtraße 7). Witwe Dröge, „Wil-
helmine, geb. Taube, 46 JahreKeipzigerſtraße 14). Arbeiters
Zimmer aus Lüttchendorf Ehefr.,
Minna, gebor. Wieſe, 41 Jahre

Schloſſers Graf
S., 2 W. (Reideburgerſtraße 6).
Arbeiters Geitner Ehefrau Minna
geb. Semper, 45 de (Steg 18Buchhalters Kaat efrät vioſalie
geb. Simon, 74 J J. (Annenſtr. H).

Aür die e verantwortlich: Rab.. Jlanerx. Drug der Kalleſch. Genoſſenfs Busdrua. G. m. b. H.
Verleger

Schneidermeiſters Landgraf S.,
5 Mon. Schmeerſtraße 17/18..Witwe Stolse geb. Nietſchmann,
85 J. Langeſtraße 29). Geſchirr
führers Turke Ehefrau Minna
geb. Böhme, 44 J. Schloſſeſtraße 16). Hildegard Lö örche.
16 J. (Dryanderſtraße 3) Art
beiter Juſt aus Steinfurth S,
totgeb. (Gri inſtraße 78. Eiſenbohn-Schaffners a. D. Leor nhardt
Ehefrau Kordiine geb. Groſch,

63 J. (Bernhardyſtr. 39. Privat-
mann Käſtner, 58 J. Kutſchgaſſe Witwe Chriſtiane Marder

geb. Zie 59! ler, 89 J. (Dryander-ſtraße Bar bier Zinke, 37 J-Ludr vig r duchererſtraße 71). Ar

beiters Totzauer aus DomsdorfEhefrau Je 35 J. Klinik
r andwirt Fritſche aus C line,
22 J, (Vergmannstroſt). Geftüts-
Direktor re In von Bra incont,
69 J. Geſtüt Kreuz.

Gr. Brun: tenſtr. 33).Halle-Nord
53 J uar.Luſhehetene Arbeite r Hanit ch

und Klarag Hohndorf Mödercut
und Burgſtraße 55).Geboren: Arbeiter Schö vpe T.
Große Bri innent 43 GilaferSchmidt S. (Reilſtr. 35. Schloſſer

Ohlhoff S. (Gt venſtr. 15. Kauf
mann Zroſch S. Gohenzollern
ſtr aße 10 Arbe ter Srbrig T.
(L. Wuchererſtraße 23).

Geſtorben: Sch. ulerin Hed wig
Engel, 11 J. (Weißenburagſtr. S.
u Heuzr, 56 J. Gr.Br enſt: aße 56). Schuhmacher
me iſte Schmidt, 15 J. (TrothaerFrage 38. Kaufmanns Franke
Ehefranu Luiſe geb. Strietze 36 J
Dorotheenf traße 15). Kaufma i
Bry, 48 J. (Kro aprinzenſtr.Tiſchler Winkler aus Leitſch,

63 J. (Nervenklinik).

Sonnabend abend 11 Uhr
entſchlief für uns viel zu früh
nach kurzem, aber ſchwerem
deiden meine liebe Frau, un
ere gute MutterMinna kürk geb. Böhme

im Alter von 46
Dies zeigen allen Freunden

und Bekannten tiefbetrübt an
Die Hinterbliebenen.Die Beerdigung findeteittwoch

nachm. 2, Uhr von der Leichenhalle d. Züdfriedhofes aus ſtatt.

EZDZvorm. Aug. Groß jegt A. Jäh nig. Sämtl. i Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 27

Deutſcher Reichstag.
117. Sitzung. Montag, den 30. Januar 1911, nachmittags 2 Uhr.

Erſter Punkt der Tagesordnung iſt die erſie Beretung eines
Geſetzentwurfs betr. die bei einem oberſten Landesgericht ein
zulegenden Reviſionen

Staatsſekretär Dr. Lisco Die Vorlage iſt veranlaßtdurch einen von Bayern ausgehenden Antrag beim Bundesrat,
der durch den Mißſtand hervorgerufen iſt, daß das bayeriſche
Recht vor dem Reichsgericht nicht reviſibel iſt. Nach dem Ent
wurf hat, wenn für die Entſcheidung ſowohl reichsrechtliche
als landesrechtliche Normen in Betracht kommen, nunmehr die
Rücſicht auf das Reichsrecht zu überwiegen.
0 Abg. Dr. Junck (natl.): Das einfachſte wäre, das Bayriſche
Landesrecht für reviſibel vor dem Reichsgericht zu erklären

Da Kommiſſionsberatung nicht beantragt iſt, folgt ſofort die
rate Leſung, in der die Vorlage debattelos angenommen

Es folgen
Petitioner.

Eine größere Zahl von Petitionen wird nach Anträgen der
Petitionskommiſſion debattelos dem Reichskanzler als Mate
ri al überwieſen; über andere wird, dem Antrage der Kom
miſſion entſprechend, zur Tagesordnung übergegangen.

Der Wirk. Geh. Kriegsrat Uhlenhbrock petitioniert, der
Reichstag möge 1. durch eine Kommiſſion die Verhält-
niſſe in der Militärverwaltung prüfen und Vor-
ſchläge machen, wie ſie auf geſetzliche Grundlage zurückgeführt
und S r Einwirkungen unverantwortlicher Offiziere
unmöglich gemacht werden können; 2. darauf hinzuwirken, daß
aus dem S 25 des Beamtengeſetzes die Militärintendanten
ausgeſchieden werden; 3. beſchließen, daß dem geſetzwidrig ſei-
nes Amtes enthobenen Petenten Gerechtigkeit zuteil werde.

Die Kommiſſion beantragt, die Punkte 1 und 2 dem Reichs
kanzler zur Erwägung zu überweiſen, über 3 zur Tages
ordnung überzugehen.

Die Abgg. Ablaß und Gen. (Vpt.) beantragen, die Punkte
1 und 2 der Budgetkommiſſion zur Erledigung, Punkt 3 dem
Reichskanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen.
Die Abgg. Sommer (Vpt.), Dr. Doormann (Rpt.), Dr.
Stengel (Vpt.) beantragen, die ganze Petition dem Reichs-
Janzler zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Preuß. Kriegsminiſter von Heeringen: GeheimratUhlenbrock behauptet, daß vor ſeiner Dispoſitionsſtellung ſeine
geſchäftlichen Handlungen niemals bemängelt wurden. Dieſe
Behauptung iſt unzutreffend. Redner geht auf dieſe in die
Jahre 1896, 97 und 99 fallenden Bemängelungen des näheren
ein und ſchließt damit, daß allerdings die Militärverwaltung,
wie alles menſchliche in dieſer oder jeder Einzelheit unvoll
kommen ſein möge, das Syſtem in ſeiner Geſamtheit habe aber
die Feuerprobe dreier ſiegreicher Feldzüge beſtanden. (Lebh.
Bravo! rechts.)

Abg. Sommer (Vpt.) begründet ſeinen (nicht fraktionellen)
Antrag. Als im vorigen Frühjahr die Sache zur Beratung
ſtand, ſchien das ganze Kriegsminiſterium ſich im Ausſtand
zu befinden. Heute kann man angeſichts ſo vieler Uniformen
am Bundesratstiſch ausrufen: „Welch reicher Himmel Stern
an Stern!“ (Heiterk. und Au-Rufe.) Wenn Herr Uhlenbrock
ſo dienſtunfähig war, warum hat man ihn denn dann in einem
noch gar nicht ſo hohen Alter zum Geheimrat gemacht? (Sebr
gut! links.)

Abg. Kunert (Soßz.):
Es ſcheint doch recht bedenklich zu ſein, die Jntendanten, die

Sachverſtändigen für militäriſche Verwaltungsangelegenheiten
derart bedingungslos den kommandierenden Generalen, alſo
Nichtfachmännern, unterzuordnen. Jm Einklang mit Herrn
Sommer bin ich der Meinung, daß rechtzeitige Mitteilungen
in der Kommiſſion dieſe Erörterungen im Plenum unnötig
gemacht hätten. Das Bedeutſame an der Sache iſt ſchließlich
nicht die Perſönlichkeit des Herrn, Uhlenbrock, ſondern ſein
Verlangen, daß die Militärverwaltung auf eine verfaſſungs-
mäßige Grundlage geſtellt wird. Es iſt unleugbar, daß Herr
Uhlenbrock mit ſeiner Auffaſſung von der

Notwendigkeit der Reorganiſation der Militärverwaltung
durchaus nicht allein ſteht unter den Militärintendanten. (Sehr

Halle a. S., Mittwoch den 1. Februar 1911 22. Jahrg.
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wahr! b. d. Soz.) Jm Zuſammenhang mit dieſer Frage ſteht
auch das Vorhandenſein direkt

ungeſetzlicher Fonds bei der Militärverwaltung.
Deshalb verlangen Uhlenbrock und der ebenfalls als Fachmann
ſachverſtändige Stägemann, daß die Verwaltung des Reichs-
eigentums beim Heere anderweitig geregelt werden ſoll, evenil.
einer nur dem Reichstage verantwortlichen Behörde über-
tragen wird. Beide Herren weichen in den Einzelheiten ſehr
von einander ab. Darin aber ſind ſie einig:

daß etwas faul iſt im Staate Dänemark
und eine Reorganiſation nötig iſt. (Lebh. Beifall b. d. Soz.!
Bei dieſer Gelegenheit darf auch nicht vergeſſen werden, mit
anderen ungeſetzlichen Fonds aufzuräumen, wie ſie z. B. in
Sachſen beſtehen. Jedenfalls iſt auf dieſem Gebiete noch
recht viel zu reformieren. (Bravo! b. d. Soz.

Sächſ. Bundesratsbevollmächtigter Generalmaſor Freiherr
v. Sal za Meines Wiſſens eriſtieren in Sachſen keine un-
geſetzlichen Fonds. Wenn der Abg. Kunert Material üver
ſolche Ungeſetzlichkeiten beſitzt, ſo ſtelle er es uns zur Ver-
fügung.

Jnzwiſchen hat der Abg. Sommer (Vpt.) ſeinen Antrag
dahin abgeändert, daß er ſtatt Ueberweiſung an den Reichs-
kanzler „Zurückverweiſung an die Kommiſſion“ verlangt.

Abg. Erzberger (Zentr.): Die Sache iſt vollkommen
ſpruchreif und kann entſchieden werden Eine Zurückverweiſung
an die Kommiſſion iſt nicht gerechtfertigt

Abg. v. Vyren (konſ.) Den Kommiſſionsanträgen zu 2 und
3 ſtimmen wir zu Punkt halten wir überflüſſig

Abg. Dr. Weber (natl. Die Reſultate, zu welchen die
vom Kriegsminiſter eingeſetzte Kommiſſion kommen wird. wer-
den uns hoffentlich in einer Denktſchrift zugänglich gemacht
werden. Wir ſtimmen für die Kommiſſionsanträge, die Herren
von der Volkspartei würden ihren Antrag am beſten zurück-
ziehen.

Abg. Werner (Ant.) ſchließt ſich den Worten des Abg. von
Byern an.

Abg. Sommer (Vpt.) Wenn uns eine Denkſchrift in den
von dem Abg. Weber angeregten Sinne zugeſagt wird, ſind
wir bereit unſere Anträge zurückzuziehen.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Ob eine Denkſchrift dem
Reichstag wird vorgelegt werden können, läßt ſich noch nicht
überſehen, das Mögliche ſoll aber geſchehen

Abg. Sommer (Vpt.) Nach dieſer Erklärung ziehe ich
unſere Anträge zurück.

Abg Kunert (Soz.)
Dem ſächſiſchen Bundesratsbevollmächtigten und auch Herrn

Erzberger gegenüber, der ſich als freiwilliger Regierungs-
kommiſſar betätigt hat, halte ich an der Bebauptung feſt, daß im
fächſiſchen Militärkabinett

ſchwarze Fonds
rorhanden ſind. Den Beweis werde ich beim Militäretat er-
bringen. Das Vorhandenſein ſolcher Fonds muß geradezu als
ein Skandal bezeichnet werden. Herr Erzberger mag ſich
merken daß ſich zwiſchen Berlin und Dresden manche Dinge
ereignen, von denen ſeine Schulweisheit ſich nichts träumen
läßt.

Abg. Erzberger (Zentr.): Gegen die BVehauptung, daß
ſchwarze Fonds im Militäretat vorhanden ſind muß ich mich als
Referent des Militäretats wenden. Das heißt noch nicht frei-
williger Regierungskommiſſar ſein. Beweiſe hat Herr Kunert
für ſeine Behauptung noch nicht erbracht.

Abg. Knnert (Soz.):
Jch habe ſchon geſagt, daß ich die Beweiſe bei anderer Ge-

legenheit erbringen werde. Heute bin ich natürlich auf dieſe
Sache nicht vorbereitet. Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben.
Herr Erzberger iſt nicht nur als freiwilliger Regierungskom-
miſſar aufgetreten, ſondern auch noch viel beſſer und viel
ſchneidiger als ein wirklicher Regierungsrommiſſar. (Heiter-
teit.)

Die Debatte ſchließt, die Kommiſſionsanträge werden ange-
nommen.

Es folgt eine Reihe von Petitionen, welche Abhilfe gegen die
Verunreinigung des Maines durch Fabrikabwäſſer wünſchen.

Die Kommiſſion beantragt, Ueberweiſung als Material an
den Reichskanzler.

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen.

Eine Reihe von Petitionen verlangt Abänderung reſp. Auf-
hebung des

Impfzwanges.
Die Kommiſſion beantragt, Uebergang zur Tages-

ordnung.
Die Abgg. Sachſe, Severing und Gen. (Soz.) bean-

tragen, die Petitionen dem Reichskanzler zur Berückſichtigung
zu überweiſen, ſoweit ſie die Einführung der Gewiſſens-
klauſel nach engliſchen Muſter verlangen, wonach die Eltern,
die vor der Behörde erklären, die Jmpfung ihrer Kinder nach
ihrem Gewiſſen nicht verantworten zu können, davon befreit
ſind, die übrigen Puntie als Material zu überweiſen.

Die Abgg. v. Damm und Gen. (Wirtſch. Vgg.) beantragen,
in den Antrag Sachſe noch einzufügen, „und ſoweit ſie befür-
worten, den durch die Jmpfung Geſchädigten einen Anſpruch
auf Entſchädigung gegen den Staat ein zuräumen“.

Abg. Er zberger und Gen. (Zentr.) beartragen, eine
Kommiſſion aus Jmpffreunden und -Gegnern einzuberufen.

die Abgg. Faßbender und Dr. Pfeiffer (Zentr.) be-
aniragen, die Petitionen dem Reichskanzler als Material zu
überweiſen und ihn um Vorlegung eines Geſetzentwurfs, wel-
cher die Gewiſſensklauſfel enthält, zu erſuchen.

Die Abgg. Dr. Müller-Meiningen und Gen. (Volksp.) be-
antragen, eine andere Faſſung des Antrages Faßbender und
die Vorlegung einer Denkſchrift über die Gewiſſensklauſel.

Abg. Dr. Pfeiffer (Zentr.): Bei der Schaffung des Jmpf-
geſetzes hat man an einen abſoluten Zwang nicht gedacht. Un-
erhört iſt es, daß der Dezernent für Jmpffſachen in Frankfurt
am Main, Herr von Ditter, erllärt hat, er werde

die Eltern in Ketten legen
laſſen, um das Jmpfen der Kinder zu er zwingen. Hoffent-

lich gibt es inoch Richter in Deutſchland, die einem Polizei-
jupiter die Grenze ſeiner Uebermenſchheit klarmachen. er
ſönlich bin ich Anhänger des Jmpfens. Daß aber Jmpf-
ſchäden vorkommen, läßt ſich gar nicht beſtreiten. Nehmen
Sie den Antrag Faßbender an, nicht den Antrag Erzberger,

en ja nichts erreicht wird.
Geheimrat Kirchner: Jch muß beſtreiten, daß Herr von

Bitter die Acußerung von dem Jnkettenlegen der Eltern ge-
macht hat.

Abg. Dr. Arning (natlib.) tritt entſchieden für Aufrecht-
erhaltung des Jmpfzwanges ein. Die mediziniſche Wiſſen
ſchaft und Statiſtik hätten den „Nutzen“ und die „Notwendig-
keit“ der Jmpfung erwieſen.

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Dritte Leſung der Wert

zuwachsſteuer).
Schluß 724 Uhr.

Armenunterſtütnng und öffentliche Rechte.

Jm Jahre 1909 iſt im Reichstage das Reichsgeſetz betreffend
die Einwirkung von Armenunterſtützung auf
öffentliche Rechte zur Annahme gelangt. Der einzige
Paragraph dieſes Geſetzes lautet:

„Soweit in Reichsgeſetzen der Verluſt öffentlicher Rechte
von dem Bezug einer Armenunterſtützung abhängig gemacht

c C

wird, ſind als Armenunterſtützung nicht anzuſehen: 1. Die
Krankenunterſtützung, 2. die einem Angehörigen wegen
törperlicher oder geiſtiger Gebrechen gewährte Anſtaltspflege,

Unterſtützungen zum Zwecke der Jugendfürſorge, der Er
ziehung oder der Ausbildung für einen Beruf, 4. ſonſtige
Unterſtützungen, wenn ſie nur in der Form vereinzelter
Leiſtungen zur Hebung einer augenblicklichen Notlage gewährt
ſind, 5. Unterſtützungen, die erſtattet ſind.“

Mit Rückſicht auf die in dieſem Jahre bevorſtehende
Reichstagswahl dürfte es angebracht ſein, auf dieſes Ge
ſet etwas näher einzugehen. Ueber die Handhabung desſelben
beſtehen immer noch große Untklarheiten. Jn eine plötzliche
Notlage kann unter den heutigen Verhältniſſen ſehr leicht

geraten. Das erwähnte Geſetz greift auch in die
ſogialpoli:iſche Geſetzgebung (Kranken-, Jnvaliden-
und Unfallverſicherung) mit ein. Scheidet z. B. ein Arbeiter

jemand
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Erſparniſſe in der Handarbeit.
Ein amerikaniſcher Eiſentechniker namens M. F. W. Taylor

hat ſich mit der Frage beſchäftigt, ob neben der Anwendung
von arbeitſparenden Maſchinen nicht auch eine Erleichterung
und Vereinfachung der mechaniſchen Arbeit der Menſchheit
möglich ſei dadurch, daß man die zu den verſchiedenen Tätig-
teiten erforderlichen Handgrifſe auf ein Mindeſtmaß redu-
ziert. Zu ſeinen Verſuchen wählte er ſich das Maurer-
gewerbe aus, das ſchon ſeit 5000 Jahren von den Menſchen
praktiziert wird und von dem man annehmen ſollte, daß hier
alle nur denkbaren Vereinſenhungen und SErleichterungen be-
reits Eingang gefunden hätten. Wie jedoch Taylor kürzlich in
einer Geſellſchaft amerikaniſcher Jngenieure vortrug, iſt dem
nicht ſo.

Ein Schüler Taylors, Gilbreeth, der ſelbſt Maurer iſt,
hat feſtgeſtellt, wie viel Bewegungen bei der heutigen Methode
des Maurens nötig ſind, um einen Stein zu vermauern. Es
ſind dies ungefähr 18 Einzelbewegungen. Der Maurer tritt
zunächſt einen Schritt nach rechts, bückt ſich, um einen Stein
aufzuheben, richtet ſich auf, prüft den Stein auf ſeine am
beſten noch außen zu verwendenden Seite hin, wendet ſich
nach links, nimmt Mörtel aus dem Trog, beſtreicht den Stein,
legt ihn auf ſeine Stelle, klopft ihn mit der Kelle feſt und
ſtreicht den überflüſſigen Mörtel ab. Gilbreeth hat nun neben
dem Arbeiter in der Höhe der Mauer einen Ständer ange-
hracht, auf dem die Steine von einem anderen Arbeiter be-
reits ſo aufgeſchichtet ſind, daß die für die Außenſeite geeig-
nete Seite nach vorn liegt. Auf derſelben Seite des Maurers
vefindet ſich auf einem verſtellbaren Gerüſte der Mörteltrog,
ſo daß der Arbeiter mit der einen Hand den Stein und mit
der anderen gleichzeitig die Kelle ergreifen kann. Der Mörtel
iſt von einer ſolchen Konſiſtez, daß der Stein, ohne beſonders
feſtgeklopft zu werden, feſtliegt. Durch dieſe verbeſſerte Ar-
beitsmethode ſind die urſprünglichen 18 Bewegungen im un-
günſtigſten Falle auf 5, im günſtigſten auf 2 zu reduzieren.
Gilbreeth hat nun aber auch die Probe aufs Exempel für ſein
Syſtem gemacht. Nachdem er gewiſſe Bedenken der Trade
Unions gegen die neue arbeitſparende Methode zerſtreut hatte,
warb er für einen Rieſenbau in Boſton eine Maurerkolonie
an, die genau nach ſeinen Vorſchriften zu arbeiten hatte und
dafür eine beſondere Prämie erhielt. Das Reſultat war, daß,
während ein gewöhnlicher Maurer in der Stunde 120 Ziegel-
ſteine vermauert, die Gilbreeth- Maurer 300 verarbeiteten.
Unter der Vorausſetzung, daß ſtarke Gewerkſchaft s
organiſationen ein Sinken der Löhne infolge der hier
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erzielten Arbeitserſparnis und damit vorläufigen Ueber-
flüſſigmachung von Arbeitern verhindern, könnte eine allge-
meine Durchführung der Taylorſchen Jdeen der arbeitenden
Menſchheit nur zum Segen gereichen.

Ueber die Anſteckungskraft des Krebſes.
Anſteckung und Vererbung find die beiden großen Drohbungen,

die den Jnhalt der Pandorabüchſe erſt zu einem wahren Fluch
für die Menſchheit gemacht haben. Daß man nicht ſein ganzes
Leben lang geſund ſein kann und daß man überhaupt ſterben
muß, ſieht jeder ein und findet ſich damit ab. Viel ſchwerer
leidet man unter dem Gedanken daran, ſchon von den Eltern
die Neigung zu irgend einer gefährlichen Krankheit ererbt zu
haben oder durch die Berührung mit den Mitmenſchen ahnunngs-
los in eine ſolche zu verfallen. Daher iſt die Forſchung mit
vollem Recht unabläſſig darauf gerichtet, das Weſen der Ver-
erbung und Anſteckung für alle Krankheiten zu ergründen. Die
Unteriuchungen über die Vererhung haben ſchon ſehr zur Be-
ruhigung der Menſchheit gedient, und die Fortſchritte der Ge-
ſundheitspflege tragen weiterhin dazu bei, die Furcht vor der
Vererbung von Krankheiten zu verringern. Ueber das Weſen
der Anſteckung weiß man bei vielen Krantheiten ſchon ſehr gut
Beſcheid, aber für einige der ſchlimmſten fehlt es noch immer
an einer hinreichenden Aufklärung, ſo namentlich für den
Krebs. Kann man ſich auf der einen Seite nicht wohl gegen
die Erkerninis verſchließen, daß eine Uebertragung des Krebſes
möglich iſt, ſo kann er andererſeits nicht als ebenſo anſteckend
bezeichnet werden, wie etwa Scharlach. Maſern, Cholera und
dergleichen. Das Journal der Amerikaniſchen Medizineſchen
Vereinigung widmet der Frage der Krebsanſteckung einen lehr-
reichen Leitartikel, worin die neueſten Forſchungen zuſammen-
gefaßt werden. Zu den ſtärtſten Beweiſen für die Anſteckung
des Krebſes iſt das häufige Auftreten der Krankheit bei Ehe-
gatten gezählt worden. Vor einigen Jahren erregte eine Ver-
öfſentlichung von Dr. Behla erhebliches Aufſehen, worin nicht
weniger als 118 ſolcher Fälle verzeichnet waren. Jedoch iſt
ſpäter nachgewieſen worden, daß der daraus gezogene ungün-
ſtige Schluß nicht als zwingend betrachtet werden kann. Wenn
beiſpielsweiſe ein Mann an Magenkrebs und jehn- oder fünf-
zehn Jahre ſpäter ſeine Witwe an Bruſtkrebs ſtirbt, ſo wäre
es unberechtigt, die Krankheit beider miteinander in Beziehung
zu bringen, wie es bei den früheren Erörterungen häufig ge-
ſchehen iſt. Es wird nur zu oft vergeſſen, daß die Krebstrant-
heit leider ſo verbreitet iſt, daß faſt jeder zehnte Menſch jen-
ſeits des dreißigſten Lebensjahres daran ſtirbt. Unter dieſen
Umſtänden iſt die Wahrſcheinlichkeit der Erkrankung ſo groß,
daß ihre Erwerbung durch Anſteckung ſchon aufs gründlichſte
bewieſen werden muß, um als glaubhaſt gelten zu können.
Ueberdies ſcheint der Krebs unter Eheleuten keineswegs eine
ſo häufige Erſcheinung zu ſein, wie man zeitweiſe angenommen

hat. So viel kann wobhl ſchon bei dem jetzigen Stand der
Kenntnis verſichert werden, daß der Krebs auf anderem Wege
als durch unmittelbare Ueberimpfung nicht von einer Perſon
auf die andere übertragen werden kann.

Die Hiſtorie vom Elenfleiſch
Ein finniſcher Bauer im Gouvernement Uleaborg hat, wie

wir in der Frkf. Ztg. leſen, der bohen Polizei zu einem amü-
ſanten Reinfall verholfen. Verbreitet ſich da eines ſchönen
Tages auf irgendeine Weiſe das Gerücht. ein als Wilddieh
bekannter Bauer habe ein ſtarkes Elen geſchoſſen. Die löbliche
Polizei bekommt Witterung von der Freveltat und ſchickt aus
der Kreisſtadt nach dem etwa 12 Kilometer entfernten Dorfe
den Länsmann., den Gendarm. Dieſer nimmt den Bauer in
ein hochnotveintiches Verhkör. Der Mann leugnet bebarrlich.

„Herr, ein Elen wo ſollte es denn geblieben ſein? Hat
jemand davon gehört, daß ich es verkauft babe. Kann ich es
allein eſſen mit meiner kranken Frau?“

und nimmt eine Hausſuchung vor. Und richtig: da findet er
im Keller zwei große Tonnen mit Fleiſch

„Was iſt denn das, Räuber? Heh?“
„Bei Gott, Herr, das iſt Pferdefleiſch! Meinen alten Gaul

habe ich geſchlachtet. Es war die höchſte Zeit und dann,
nun man braucht eiwas für den langen Winter. Alle Nachbarn
werden das bezeugen, es war mein Gaul, mein alter Gaul

„Deine Nachbarn? Ei, das kennt man. Jhr ſteckt alle unter
einer Decke. Heraus damit!“

Die Fleiſchtonnen werden beſchlagnahmt, auf den Wagen
gewälzt und in die Kreisſtadt überführt. Dort wird Auktion
gehalten. Nun, bei einer ſolchen Auktion geht alles billig
fort, zu wahren Schleuderpreiſen. So laſſen ſich denn die
Hotels den Elenhraten nicht entgehen und auch andere kaufen.
Das billige Elenfleiſch ſchmeckt prächtig: alle geſtehen, daß es
zart und faftig iſt. Einige Nörgler, die ſich als feine Zungen
aufſpielen, behaupten freilich, daß ihm der richtige Elen-
geſchmack fehle. Aber jetzt kommt der Bauer. Er erklärt vor
Gericht, daß man ihm widerrechtlich ſein Pferdefleiſch ge
nommen habe, daß alle Nachbarn beſchwören würden, daß er
ſeinen alten Gaul aus Not geſchlachtet habe. Nun hilft nichts
mehr: es wird eine Kommiſſion nach dem Dorf entſandt, die
feſtſtellt, daß kein Menſch von einem Elen etwas gewußt, daß
der Baver ſeinen Gaul geſchlachtet, enthäutet und die Knochen
ingeſcharrt hat. Der Länsmann wird zu 100 finniſchen Mark
enſe digung veryrteilt, in der Stadt empfinden die Leute
nachträglich Vanchgrimmen und die Hoteliers klagen, ebenfalls
gegen die Polizei, weil ſie ſie mit Pferde- ſtatt Elenſleiſch an
geſchiniert habe.



infolge Arbeitslofigkeit aus der Krankenkaſſe aus, ſo behält er,

wenn er vor dem Ausſcheiden mindeſtens drei Wochen hinter
einander Mitglied einer oder mehrerer Kaſſen war und
dann innerhalb drei Wochen nach dem Ausſcheiden erkrankt,
noch Anſpruch auf die gefeslichen Mindeſtleiſtungen. Wer ſich
im Falle der Arbeitsloſigkeit nun nicht als freiwilliges
Mitglied gemeldet hat was innerhalb einer Woche nach
dem Ausſcheiden aus der Arbeit geſchehen muß kann, wenn
er nach Ablauf von drei Wochen, z. B. während der fünften oder
ſechſten Woche der Arbeitsloſigkeit, erkrankt, ſehr leicht in Not
geraten und ſchließlich zur Jn anſpruchnahme der Armenunter-
ſrützung gezwungen ſein. Nach dem s 28 des Geſeves über den

interſtüzungswohnſis muß jeder hilfsvedürftige
Deutſche von demjenigen Ortsarmenverband unterſtützt werden,
in deſſen Bezirt er ſich bei dem Eintritte der Hilfsbedürftigkeit
vefindet. Die einem ſolchen Hilfsbedürftigen oder ſeinen An
zehörigen gewährte Krankennunterſtützung, mag
dieſelbe nun in barem Geld, ärztlicher Behandlung, Unter-
bringung im Krankenhaus nſw. beſtehen, gilt dann nicht als
Armenunterſtützung. Das Gleiche iſt der Fall, wenn
eine Krankenkaſſe ſich zunächſt weigert, die Kaſſenleiſtungen zu
ſbernehmen, ſei es, daß die Anmeldung ſeitens des Unter-

nehmers verſäumt oder der Unterſtützungsfall ſonſt beſtritten
wird und das Mitglied dadurch gezwungen iſt, öffentliche
kinterſtützung in Anſpruch zu nehmen. Wie häufig ſind die
Streitfälle, wo die Krankenkaſſen den Unfall verletzten
jegen über mit Ablauf der dreizehnten Woche die Unterſtützung
einſtellen. Ede die BVerufsgenoſſenſchaft dann die Rente oder
Vorſchüſſe anweiſen, darüber vergehen regelmäßig mehrere
Wochen. Wird hier nun inzwiſchen Armenunterſtüpung bean-
ſprucht, ſo können dieſerhalb die politiſchen Rechte nicht mehr
entzogen werden. Dies geſchah früher recht häufig, denn ſogar
die einmalige Unterſtützung eines Unfallverletzten galt als
irmenunterſtützung, ſelbſt wenn dieſe Unterſtützung bei Ge-
währung der Rente wieder erſtattet worden war. Da dies
heute nicht mehr zuläſſig iſt, ſo braucht im Falle der Erkran
ung reſp. Unfalles niemand ſich zu ſcheuen, die Armenverwal-
tung in Anſpruch zu nehmen. Ausdrücklich ſoll im Anſchluſſe
hieran aber bemerkt werden, daß das neue Geſetz nur für das
Reich gilt. Ein Antrag, den Eingang des Geſetzes dahin zu
faſſen: „Soweit in Reichs- und Landesgeſetzen ſowie
wemeinden der Verluſt der öffentlichen Rechte von dem
Vezug einer Armenunterſtützung abhängig gemacht wird uſw.“,
wurde abgelehnt. Nur durch eine angenommene Reſolution
wurde der Reichskanzler erſucht, dahin zu wirken,, daß ähnliche
geſetzliche Beſtimmungen auch in den einzelnen Bundesſtaaten
zur Einführung gelangten. Für das Reich kommen nun in
Vetracht: Die Wahlen zum Reichstage, ſowie zu den
Gewerbe- und Kaufmannsgerichten, ebenſo das
Recht zur Bekleidung des Schöffen- und Geſchworenen-
amtes. Bei den bereits genannten und im nachfolgenden
noch aufzuführenden Unrerſtützungsfällen findet weder ein
Ausſchluß vom Wahlrechte zu den vorgenannten Körperſchaften
noch von der Uebernahme der erwähnten Aemter (Schöffen oder
Geſchworene) ſratt.

Als weitere Unterſtützungen kommen noch in Betracht, die
einem Angehörigen wegen körperlicher und
geiſtiger Gebrechen gewährte Anſtaltspflege.
In wie vielen Arbeiterfamilien tritt der Fall ein, daß entweder
die Ehefrau oder Kinder in Anſtalten, eventuell dauernd, unter-
gebracht werden. Die Unterbringung in Jrren- oder ſonſtigen
Pflegeanſtalten, Krüppelheimen uſw., fällt mit unter dieſe Be
ſtimmungen. Selbſt wenn in ſolchen Fällen die Gemeinden
die Koſten der Anſtaltspflege dauernd entweder teilweiſe oder
gänzlich übernehmen müſſen, iſt dies für den Mann nicht mit
dem Verluſt der poliriſchen Rechte verknüpft.

Dasſelbe iſt der Fall, wenn Unterſtützungen zum
Zweckeder Jugendfürſorge, der Erziehungoder
der Ausbildungfüreinen Beruf geleiſtet werden. Das
Wort „Jugendfürſorge“ ift bei der Kommiſſionsberatung erſt
eingefügt worden. Hierunter fallen nun z. B. Aufwendungen
für die Säuglingspflege, ſowie für Kinder, deren Vater in un-
genügender Weiſe für dieſelben ſorgt. Aufwendungen können
nach dieſer Richtung u. a. gemacht werden für Lehr und Lern-
mnittel, Befreiung von Schulgeld uſw. Auch die Speiſung der
Kinder unbemittelter Eltern namentlich im Winter in
den Schulen kommt als Armenunterſtützung nicht in Betracht.

Der Begriff ſonſtige Unterſtützungen, die nur
in Form „vereinzelter Leiſtungen zur Hebung

einer augenblicklichen Notlage gewährt ſind,
kann verſchiedentlich aufgefaßt werden. Da man das Wort
„einmalige“ weggelaſſen, dürften mit „vereinzelter“ ſchon
„mehrere“ Zuwendungen zu verſtehen ſein. Hier ſind zu
nächſt Geldunterſtützungen zu erwähnen. Sowohl Perſonen,
die auf Unfallrente wie auch auf Jnvaliden- oder Altersrente
Anſpruch haben, können in augenblicklicher Notlage verſetz
und vor Anweiſung der Rente die Armenbehörden um ver-
einzelte reſp. mehrere Zuwendungen angehen müſſen. Das-
ſelbe kann im Falle der Arbeitsloſigkeit bei der Mietzahlung
eintreten. Die Gewährung von Obdach, Feuerung, Kleidungs-
ſtücken fällt ebenfalls unter den Begriff „vereinzelte“ Leiſtun-
gen. Dasſelbe iſt der Fall, wenn die Armenbehörde die Beerdi-
gungskoſten von Familienangehörigen oder die Entbindungs-
koſten der Frau übernehmen muß.

Was nun die Unterſtütungen, die erſtattet ſind,
anbetrifft, ſo gilt dieſe Beſtimmung für alle Unter-
ſtützungsfälle, die als Armenunterſtützung die Ent-
ziehung der öffentlichen Rechte zur Folge hatten. Wer die er-
haltene Unterſtützung zurückgezahlt hatte, konnte bis jetzt ſchon
an den Wahlen zum Gewerbe- und Kaufmannsgerichte teil-
nehmen. Anders jedoch verhielt es ſich bei den Reichstags-
wahlen. Wer da im letzten Jahre Armenunterſtützung
empfangen, konnte nicht mit wählen. Dies war dann noch der
Fall, wenn die Unterſtützung inzwiſchen erſtattet war. Es ſind
Fälle bekannt, wo eine einmalige Unterſtützung eines Unfall
rerletzten, die Uebernahme von Krankenhauskoſten (Erkran-
kung Angehöriger) den Verluſt des Wahlrechts zur Folge
hatten, ſelbſt wenn dieſe Leiſtungen kurze Zeit darauf er-
ſtattet worden waren. Dieſe Leiſtungen gelten nun immer
ſoweit die Reichsgeſetze in Betracht kommen in Zukunft über-
haupt nicht mehr als Armenunterſtützung. Erfreulich iſt nun
daß auch alle übrigen Unrrſtützungen, die nach
dem neuen Geſetze noch als „Armenunterſtützungen“ angeſehen
verden ſofern ſie vor der Wahl erſtattet ſind, nicht mehr die
Entziehung der öffentlichen Rechte zur Folge haben. Zu
wünſchen bleibt nur noch, daß die einzelnen Bundesſtaaten dem-
nächſt ähnliche geſetzliche Beſtimmungen einführen.

Jm Anſchluß hieran mag kurz die Frage erörtert werden, in
welcher Weiſe man den Unterſtützungswohnſiv er-
wirbt? Derſelbe wird erworben: 1. durch Aufenthalt,
2. durch Verehelichung, 3. durch Abſtammung. Wer
nach zurückgelegtem 16. Lebensjahr ein Jahr lang un unter-
brochen innerhalb eines Ortsarmenverbandes ſeinen ge-
wöhnlichen Aufenthalt gehabt hat, erwirbt dadurch in demſelben
den Unterſtützungswohnſitz (Bis zum 1. April 1909 war das
18. Lebensjahr und zwei jähriger Aufenthalt erforderlich.)
Nach dem Geſetz über die Freizügigkeit hat jeder Deutſche
das Recht, innerhalb des Reichs an jedem Orte ſich aufzuhalten
oder niederzulaſſen, wo er eine eigene Wohnung oder Unter-
kommen ſich zu verſchaffen imſtande iſt Nur derjenige, der
nicht mehr in der Lage iſt, ſich und ſeinen nicht arbeitsfähigen
Angehörigen den notdürftigſten Lebensunterhalt zu verſchaffen,
kann von der Gemeinde, in welcher er anzieht, zurückge-
wieſen werden. Natürlich muß er in vorliegenden Fällen
auch vermögenslos und ohne Verwandte ſein, die für ihn auf-
kommen müſſen. Will z. B. jemand ſeinen alten Vater oder
Mutter zu ſich nehmen, ſo achte man im Falle des Zuzugs von
auswärts darauf, daß die alten Leute nicht etwa im erſten
Jahre nach dem Zuzug öffentliche Unterſtützung in Anſpruch
nehmen. Selbſt wenn dieſelbe im erſten Jahre angeboten
werden ſollte, ſo weiſe man ſie zurück. Erſt wenn man den
Unterſtützungswohnſitz erworben hat, iſt man im Falle der Ge-
währung von Armenunterſtützung vor der Ausweiſung bewahrt.

Elſener Meineidprozeß.
P. B. Eſſen, 30. Januar 1911.

Montag morgen begann die Verhandlung in dem ſogenann-
ten Eſſener Meineidsprozeß vor dem Schwurgericht in Eſſen.
Von den damals Verurteilten ſind 5 Angeklagte erſchienen,
und zwar Schröder, Meyer, Beckmann, Wilking
und Thiel. Jn der üblichen Anſprache an die Geſchworenen
weiſt der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor König, auf die be-
ſondere Bedeutung des Schröderprozeſſes hin. Die Aufgabe
der Geſchworenen ſei diesmal eine beſonders ſchwierige; der

Prozeß ſelbſt habe ſeinerzeit großes Aufſehen erregt. Die
Veranlaſſung zu demſelben habe einen politiſchen Hin
tergrund gehabt. Der Prozeß ſelbſt ſei erwachſen auf dem
Kampffeld der chriſtl. Bergarbeiter und der ſozialdemokrat.
Bergarbeiter. Die ſechs Angeklagten, die ſeinerzeit wegen
„wiſſentlichen Meineids“ verurteilt ſeien, gehörten ſämtlich
der ſozialdemokratiſchen Partei an. An dem
Urteil ſei ſeinerzeit ſtarke Kritik geübt worden, man habe

von Klaſſenjuſtiz geſprochen.
Es ſeien Stimmen laut geworden, die daran zweifelten, daß
der Schuldbeweis hinreichend geführt worden ſei. Die Ge-
ſchworenen möchten einzig und allein nach ihrer Ueberzeugung
ohne Voreingenommenheit, aber auch ohne Furcht vor der
Kritik urteilen, es handele ſich um wichtige Jntereſſen ſowohl
für die Angeklagten, als auch für die Rechtspflege.

Die Vernehmung der Angeklagten nimmt den ganzen Vor
mittag in Anſpruch. Die fünf Angeklagten geben überein-
ſtimmend die gleichen Darſtellungen von den Vorgängen in
der fraglichen Bergarbeiterverſammlung, die zu dem Prozeſſe
führte. Unter allgemeiner Bewegung ſagt der Angeklagte
Mehyer, daß er nach Verlaſſen des Zuchthauſes von einem
ſchweren Nervenleiden befallen worden iſt: „Schrö-
der bekam einen Stoß von Münter in den Nacken. Als
Schröder halb aufgeſtanden war, betam er noch einen
Stoß. Das habe ich geſehen. Jch habe es beeidet und beeiden
müſſen. Die Heiligkeit des Eides hat mich 316 Jahre ins
Zuchthaus gebracht. Jch habe alles verloren durch die un
ſchuldig erlittene Zuchthausſtrafe. Meine Eltern ſind ge-
ſtorben, meine Frau und mein Kind.“

Als Zeuge wurde zunächſt der Reichstagsabgeordnete Otto
Hue vernommen, der damals mit Margraf Redakteur der
Bergarbeiter- Zeitung war. Hue erklärte, über ſeine Auf-
faſſung und Ausſage befragt: „Wenn ich 100 Jahre alt werde,
werde ich dieſen Eindruck nicht vergeſſen.“ Münter habe von
den Vorgängen drei verſchiedene Darſtellungen gegeben.

Der weitere Zeuge, Journaliſt Dr. Lütgengu aus Dort-
mund bekundet, daß in dem erſten Prozeß ſeiner Auffaſſung
nach die Zeugen unter dem friſchen Eindruck der Vorkomm-
niſſe ausgeſagt haben. Zu Münters Ausſagen erklärt Dr.
Lütgenau, daß er in ſeinen Darſtellungen häufig gewech-
ſelt habe. Der Zeuge Redakteur Schneidt von der Welt
am Montag hat Schröder im Jahre 1880 in Halle auf den
deutſchen Bergarbeitertag kennen gelernt. Schröder habe ſich da-
mals in ſchärfſter Weiſe gegen den Anarchiſten Neve, der den
politiſchen Meineid vertreten habe, geäußert. Als Schröder
ſpäter verurteilt worden ſei, habe er, Schneidt, die Empfindung
gehabt, daß Schröder un ſchuldig verurteilt ſei. Der
Zeuge Bezirksleiter Bartels beſtätigt, daß Schröder ſich
ſcharf gegen den politiſchen Meineid geäußert habe.

Am Schluß der Sitzung wurden dann die bekannten Aus-
ſagen des verſtorbenen Münter in den verſchiedenen Terminen
vorgeleſen.

Gewerkschaftliches.
Ausländiſche Arbeiter als billige Arbeitskräfte.

Als im Reichstage der Erweiterungsbau des Nord-Oſt-
ſeekangals beraten wurde, gab die Regierung das Verſpre-
chen, daß in erſter Linie deutſche Arbeiter vor den Aus
ländern berückſichtigt werden ſollten. Jetzt findet man aber
faſt ausſchließlich Galizier, Ruſſen, Jtaliener und
Holländer am Kanalbau tätig, nur vereinzelt deutſche Ar
beiter.

Gegenwärtig ſollen wieder Agenten auf der Reiſe ſein, um
ausländiſche Arbeiter für den Kanalbau anzuwerben.
Die Kanalarbeiten müſſen in Schlamm- und Moraſtboden aus-
geführt werden, wozu ſelbſtverſtändlich viel Kleidung und Fuß-
zeug erforderlich iſt. Für den horrenden Stundenlohn von
35 Pf. dürfen dieſe Ausländer ihre Arbeitskraft dem deut-
ſchen „Vaterlande“ widmen. Da iſt es denn kein Wunder,
wenn deutſche Arbeiter auf dieſe Arbeit verzichten.

Allen Arbeitern nicht nur-Erdarbeitern mögen dieſe
Zeilen zur Jnformation dienen über die glänzenden Arbeits
bedingungen, die am Nordoſtſeekanal herrſchen.

Entlarvte Heuchler!
Als vor Weihnachten die Nachricht durch die ſozialdemokra-

tiſche Preſſe ging, daß in Leobſchütz (O.-S.), auf eine
Denunziation der „Fachabteiler“ hin vier verheiratete Mit-

(Nachdr. verb.2 Was iſt Ruhm?
Roman von Max Kretzer.

Frau Lemke, die auf ihr Klopfen kein Herein fand, trat
erſchreckt ins Zimmer. Was denn los ſei? Die Lehrerin
nebenan habe ſie gerufen. Der Anblick der vielen Herren, die
im Tabaksdampf förmlich ſchwammen, denn man qualmte
Pfeifen und rauchte Zigaretten, ſchüchterte ſie erſichtlich ein
aber deutlich ſprach aus ihren breiten Zügen, daß ſie ſich dieſen
Skandal nicht hätte träumen laſſen. Nuſchke, der nie ſeine
Geiſtesgegenwart verlor, bot ihr ſofort galant einen Stuhl an
und machte aus ihr ein „verehrtes Fräulein“, wodurch er ihr
ein ſchämiges Lächeln abzwang, was von einer Verbeugung
begleitet wurde, die ſich beinahe wie ein Knicks ausnahm.

Kempen beruhigte ſie leiſe und gab ihr die nötige Aufklärung,
wobei er ihr Geld zuſteckte mit der Weiſung, ein Dutzend
Flaſchen Bier holen zu laſſen, ſo daß ſie mit einer Entſchul-
digung wieder verſchwand. Während die übrigen durcheinander
ſchwatzten und ihre Poſſen trieben, hatte er im Hintergrunde an
einem kleinen Tiſchchen geſtanden und Brotſchnitten mit Butter
beſtrichen, die er nun mit Aufſchnitt belegte. Am Tage vorher
war für Lorenſen eine Kiſte aus der Heimat eingetroffen, die
einen Schinken und Dauerwürſte enthielt, ſo daß man heute
gehörig praſſen konnte.

Schmarr war ſtill geworden, wie immer, wenn ihn etwas
Beſonderes bewegte. Dieſer koboldartige Spötter hatte ſeine
Tiefen, in die er ſich zeitweilig verſenkte, ſo daß er mit Ge-
walt aus ihnen hervorgeholt werden mußte. Er ſetzte ſich auf
das ſchäbige Sofa, wobei an der eingedrückten Ecke ſeine
ſpillerigen Beine tief unter dem Tiſche verſchwanden. Wie ein
ungeſchlachter Zwerg ſaß er da, deſſen Kopf nur auffällt. Er
hatte ſeinen alten Zuſtand, in dem der Kunſtſinn mit der Not
den großen Seelenkampf führte; denn überall hing er mit
kleinen Schulden, und es war wieder einmal gänzlich Ebbe in
ſeiner Kaſſe. Dieſe verlockenden dreihundert Mark hätten ihn
gründlich flott machen können von dem rauhen Riff ſeines
augenblicklichen Daſeins; aber er haßte alle Porträtarbeit, die
ihn mit Widerwillen erfüllte, weil er keinen Fortſchritt darin
erblickte.

Minutenlang blieb er unbeachtet, denn Blankeri erzählte den
andern eine luſtige Geſchichte. Er malte in einem alten Boden-
raum der Luiſenſtadt, den ihm der Hauswirt durch dünne
Kalkwände hatte erträglich machen laſſen, weil er mit ſeinem
Vater bekannt war. Eine unſtete Natur, hatte er, kaum flügge
geworden, die Akademie verlaſſen und ſich zwiſchen den ver-
mnörtelten Latten eingetkapſelt, von dem Wahn befallen, er
könnte fich ſchon jetzt durch ein unſterbliches Meiſterwerk ſein
Slück erzwingen. Allen dieſen jungen Leuten, in denen es
ioriwährend gärte, ſchwebte immer etroas Großartiges, noch

nie Dageweſenes vor, das ſie allein bewältigen müßten ſie
hatten etwas von Einſamkeit gehört, aber nicht richtig verſtan-
den. Und ſo patzte auch Blankert auf ſeinem erweckten Laza-
rus die unmöglichſten Farben, kratzte ſie immer wieder ab und
ſtrich aufs neue drauf los, ohne Befriedigung zu finden. Es
war die Zeitvergeudung eines Menſchen, der zur Höhe möchte,
ohne die nötige Kraft zu haben. Schon verſchiedene Male
hatte er die ganze Zeichnung umgeſtoßen, je nachdem er einen
andern Kerl fand, der ſich gegen wenig Geld hinaufſchleifen
ließ, um ſich einige Stunden als Lazarus zu fühlen. Letzthin
nun tat ihm ein Dienſtmann den Gefallen, der aber plöt
die Krämpfe bekam, ſo daß Blankert, tödlich erſchreckt, ſchon
glaubte, er werde ihn als Leiche in ſeinem Atelier haben.

„Jch lief hinaus, um Hilfe zu holen,“ ſchloß er dramattiſch,
„und denkt Euch nur, als ich zurückkomme, ſitzt der Kerl wieder
geſund da, lacht mich an und ſagt vergnügt: „Nun bin ich wirk-
lich erwacht.“ Was für einen Effekt habe ich mir entgehen
laſſen

„Du, den hätt ich gleich lebend nach der Ausſtellung ge
tragen,“ witzelte Nuſchte. „Die kleine goldene wär dir ſicher
geweſen.“

„Das kommt nur alles davon, wenn man die Dienſtleute
nicht an der Ecke ſtehen läßt,“ miſchte ſich Kempen trocken hin
ein und reichte nun das belegte Brot herum. Das Bier kam,
und man aß und trank.

„Nein, es geht nicht, es geht wirklich nicht,“ ſagte Schmarr
plötzlich wie aus einer Betäubung erwacht, während die andern
ſich den Mund gehörig ſtopften. Und er begann, Blankert aus
einanderzuſetzen, daß ihm niemals etwas gelänge, ſobald er
Fratzen vor ſich habe er möchte es ihm nicht übelnehmen, wenn
er ſeine Bemühungen mit Dank ablehne. Er war nicht mehr
der Spötter, ſondern der Duldſame, der andern nicht mehr
weh tun möchte.

„Was, es geht nicht,“ hauchte ihn Nuſchke nun an, der raſch
das zweite Glas Bier heruntergeſtürzt hatte. „Lieber Sohn,
biſt du verrückt geworden? Dreihundert Mark, bedenke doch!
Das iſt ja ein kleines Kapital. Du könnteſt dir gleich die
Haare ſchneiden laſſen und uns alle zu einem Diner bei
Dreſſel einladen.“

„So viel Geld gibt's ja gar nicht,“ warf der Maler ein.
Und auch Lorenſen ſtimmte in dieſe Entrüſtung mit ein.

„Das iſt mal wieder furchtbar echt von dir, dieſer Eigenſinn,“
ſagte er kauend. „So etwas nimmt man doch mit, man lernt
doch dabei.“

„Nein, es geht nicht,“ wiederholte Schmarr und ließ die
langen, dürren Finger durch den ſproſſenden Chriſtusbart
gleiten, während er die klaren, braunen Augen zu den Freun-
den gaufſchlug. „Seht Jhr, ich, kann nur hübſche Geſichter vor
mir ſehen, dann gelingt mir's. Die Schönheit iſt der Quell,
aus dem ich ſchöpfe und der mich begeiſtert. Die Häßlichkeit
ſtößt mich immer ab, und dann erftarrt mir der Ton in den

Händen. Es iſt wirklich ſo. Mein Auge will trinken, aber
nur das, was meiner Seele ſchmeckt. Schlag mich tot, Blan-
kert, nennt mich alle einen Faulpelz, meinetwegen einen
Jdioten, aber es iſt nicht zu ändern; ich kann keine verkrüppel-
ten Linien ſehen.“

„Aber Herrgott, einmal iſt doch keinmal,“ ließ Lorenſen nicht
locer, der noch zwanzig Mark von ihm bekam und nun hoffte,
bei dieſer Gelegenheit die Schuld getilgt zu ſehen.

„Doch, doch!“ fuhr Schmarr mit geröteten Wangen fort, die
ſeinem ſchmalen Geſicht den Glanz lebhaften Feuers gaben.
„Einmal iſt manchmal hundertmal. Wie viele haben dasſelbe
geſagt und ſind dann hübſch weiter gepatſcht, bis ſie ihr Jdealin einem Sumpf begraben haben. Kinder, laßt mir doch das
bißchen Eigenſinn. Wenn ich in dieſer kunſtfeindlichen Welt
mal verhungern ſollte, möchte ich wenigſtens von der Schön-
heit beweint werden. Na, und ein paar Putten werden auch
noch zur Seite ſtehen.

Es war ſein altes Lied, das er ſang und das die Streber,
die gern gut lebten, nicht verſtanden. Selbſt von der Natur
mißgeſtaltet, betete er ſie doch an, aber nicht im Lichte ſeines
Spiegelbildes, ſondern in aller Herrlichkeit ihrer Vollendung,
die ihm die eigene Gebrechlichkeit erträglich machte. Er aß
und trank jetzt nicht, denn wenn er bei dieſem Punkt ange-
langt war, brachte er ſeine Ueberzeugung gründlich zum Durch-
bruch, wobei ihm die Rede von den Lippen perlte. Stets die
Ahnung von einem frühen Tode in der ſchwachen Bruſt, klam-
merte er ſich förmlich an ſein Kunſtevangelium, wie an einen
heiligen Retter, der ihn in dem Drangſal ſeines Leidens be-
ſchirmen müſſe.

„Das gefällt mir, bleib dir nur treu,“ miſchte ſich Kempen
hinein, der ſeine eigene Meinung von ihm verfochten ſah.

„Seht Jhr, ein bißchen Ruhm möchte ich doch auch noch er
leben,“ fuhr Schmarr fort und griff nun endlich zu, erfreut
über die Anerkennung des Hamburgers.

„Ach, was heißt Ruhm?“ hielt ihm der lebensluſtige Nuſchke
entgegen, der gern zum Wortſtreit herausforderte, ſobald die
Gelegenheit es mit ſich brachte. Erſt kommt der Erhaltungs-
trieb, dann die Widerſtandskraft und dann allmählich das
Klettern auf die Höhe. Jch könnte nur ſchaffen, wenn ich
meine Bequemlichkeit hätte.“

„Ruhm iſt Martyrium, eine lange Kette von Enttäuſchun
gen,“ wadte Schmarr ein.

Die Frage war angeſchnitten und brachte nun ein wüſtes
Durcheinander der Anſichten hervor. Nuſchke ſchrie am laute-
ſten und lachte jedesmal, ſobald ihm etwas gegen den Strich
ging; in ſolchen Dingen unterdrückte er gern ſeine Ueber
zeugung und ließ ſeine Witze los, um recht zu behalten.

„Der Ruhm iſt ein ſchwaches Weib, das heute ſteht und
morgen fällt,“ rief Lorenſen eifrig und wiederholte es mehr-
mals, weil er gang etwas Beſonderes geſagt zu haben glaubte
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glieder des Textilarbeiterverbandes als läſtige Ausländer
ausgewieſen wurden, weil ſie angeblich Mitglieder des
Sozialdemotratiſchen Vereins waren, entrüſtete ſich die ganze
Zentrumspreſſe über die „gemeine Verleumdung“ der Fach-
abteilungen durch die Sozialdemokratie. Schon damals wurde
von uns behanptet, daß keiner der Ausgewieſenen Mitglied der
Partei war, und daß die Denunziation nur deshalb erfolgte,
weil die vier Ausländer ſich weigerten, den Fachabteilungen
als Mitglieder beizutreten. Die Zentrumspreſſe beſtritt dies
natürlich, alles wäre nur Verleumdung. Jetzt wird nun eine
Aeußerung eines Beamten des Betriebes, in dem die Ausge-
wieſenen arbeiteten, bekannt. Dieſer Beamie ſagte wörtlich:

„Treten Sie doch aus dem Tertilarbeiterverband aus, und
ſofort in die katholiſche Fachabteilung ein, dann wird die Aus-
weiſung zurückgenommen.“

Ob jetzt die Zentrumspreſſe auch wieder vor
leumdung“ reden wird?!

„gemeiner Ver-

Textilarbeiterſtreik.
Die Arbeiker und Arbeiterinnen der Firma Dr. A. Nitzſchke,

Appreturanſtalt in Plauen i. V. haben Sonnabend die Arbeit
niedergelegt. Die männlichen Arbeiter verdienen bei dieſer
Firma 14,60 bis 19 Mt., die Arbeiterinnen 9-12 Mk. Jm
November v. J. forderten ſie eine Lohnzulage von 1 bis 2 Mt.
pro Woche. Mit dem Hinweis, daß die vom Unternehmer-
verband angeſtellten Ermittlungen, ob die Forderungen auch
„gerechte“ ſind, noch nicht abgeſchloſſen ſeien, wurden die Ar-
beiter hingehalten. Auf wiederholte Anfrage erhielten ſie am
23. Januar zur Antwort, daß ſie ſich wegen eines definitiven
Beſcheides bis Februar gedulden müſſen. Ein letzter Verſuch,
die Sache in Güte beizulegen, ſcheiterte; das Perſonal legte
die Arbeit nieder. Schon eine halbe Stunde nach Beginn des
Streiks war die Polizei gegen die Streitpoſten auf den
Beinen.
Bei der Firma Paul Buſchmann in Plauen haben am
Sonnabend 16 Sticker die Arbeit eingeſtellt. Der Firmen-
inhaber hat zwei Sticker ſofort entlaſſen, weil dieſe ſich „unter-
ſtanden“, einen geheizten Arbeitsraum zu verlangen.

Die holländiſchen Gewerkſchaften zu Beginn 1910.
Am 1. Januar 1910 beſtanden in Holland, einem ſoeben vom
Statiſtiſchen Zentralbureau in Haag herausgegebenen Bericht
zufolge, 506 Gewerkſchaften, die insgeſamt 143 850 Mitglieder
zählten. Von dieſen gehörten 113 078 zu 124 nationalen oder
Diſtriktsgewerkſchaften, während die übrigen 30 772 Mitglieder
den 472 unabhängigen lokalen Gewerkſchaften angeſchloſſen

waren. Die fünf Hauptgruppen der gewertſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter ſind die der Eiſenbahn- und Tramwayarbeiter
mit 9700 organifierten Mitgliedern, die der Diamantarbeiter
mit 9297 Mitgliedern, die der Gemeindegarbeiter mit 8508
Mitgliedern, die der Polizeibeamten mit 8424 Mitgliedern und
die der Textilarbeiter mit 8019 Mitgliedern.

Von der Geſamtheit der holländiſchen organiſierten Arbeiter
gehören 490 660 oder ungefähr 28 Proz. dem Nationalen Ar-
beiterverband an. Die anderen Gewerkſchafisorganiſationen
ſind verhältnismäßig unbedeutend. 11650 Arbeiter ſind in
dem Katholiſchen Arbeiterverband, 6587 in dem evangeliſchen
Chriſtlichen Nationalverband, 3454 in den Nationalen Ar
beiterſekretariaten und 3020 in dem Nationalverband der

Transportarbeiter organiſiert.

Aus der Jugendbewegung.
Eine Konferenz der niederöſterreichiſchen Jugendorganiſation
bot ein erfreuliches Bild. Jn 34 Zweigvereinen des Reichs-
verbandes jugendlicher Arbeiter ſind in Niederöſterreich 2472
jugendliche Arbeiter organiſiert. Jmpoſante Ziffern liefert
die Statiſtik der Bildungsveranſtaltungen; auch die Behörden
und Gerichte waren nicht müßig, und es regnete förmlich Ver-
urteilurgen wegen des Kolportageverbotes. Auf der
Konferenz wurde unter anderem auch die Wichtigkeit der Pro
paganda gegen den Alkoholismus hervorgehoben.

Aus den Hachbarkreſſen.
Das Wehgeſchrei der Geſtäupten.

Die Eilenburger Reichsverbändler ſind nach ihrem letzten Ver
leumdungsfeldzug gegen die Sozialdemokratie und vor allem nach
dem Reinfall, den ſie dabei erlebt haben, ziemlich ſtill geworden.
Nach dem vergeblichen Bemühen, ſich durch einige Erklärungen
im Jnſeratenteil der Eilenburger Zeitung reinzuwaſchen, haben
ſie die Oeffentlichkeit in Eilenburg nicht wieder beläſtigt. Aber
da die empfangene Lektion immer noch ſchmerzhaft uachwirkt, ver-
ſuchen die geſtäupten V. yrheitsfanatiker, wenigſtens auswärts
ihre blamable Niederlage durch das alberne Gewäſch über die

ſozialdemokratiſche Unduldſamkeit“ zu verdecken.
Der Bund des Lebius, der freilich unter Ausſchluß der Oeffent-

lichkeit erſcheint, gedenkt mit Schaudern des großen Drucks, den
die böſen Sozis „in dem herrlich gelegenen Muldeſtädtchen“ aus-
üben und wärmt die längſt abgetane Lügenmär vom „ſozialdemo-
kratiſchen Terrorismus“ wieder auf. Das Organ rechnet wohl
damit, daß ſeine Leſer ſo gut überwacht werden, daß ſie von der
Zerſtörung dieſer Legende nichts gehört und geſehen haben können.
Die Geſellſchaft bleibt natürlich ihren „Traditionen“ treu. Und
da man einmal dabei iſt, ein altes Lügengewebe weiter zu ſpinnen,
kommt es auf einige neue Unwahrheiten nicht mehr an.
Da wird z. B. frank und frei hinzu gelogen, die Sozialdemokratie
Eilenburgs habe nur aus Furcht vor dem Nationalen „Arbeiter“-
verein zwei Beamte angeſtellt. Auch der „Schützenhauskauf“ wird
wieder erwähnt, wobei das für Herrn Dr. Belian, Eilenburgs
„liberalen“ Bürgermeiſter, jedenfalls nicht gerade angenehme Ge-
ſtändnis entſchlüpft, daß dieſer ſchmähliche Schacher „nicht in
letzter Linie“ das „Verdienſt“ des Nationalen „Arbeiter“-
vereins iſt, wodurch beſtätigt wird, daß der erſte Beamte
der Stadt die Geſchäfte der Liebertgarde beſorgt
hat. Weiter wird natürlich ohne den geringſten Beweis
geflunkert, es ſeien nicht nur Herrn Franke, ſondern auch andern
nationalen Arbeitern die Wohnungen abgetrieben. Schließ-
lich wird noch des ſchnellen Wachſens des Nationalen Vereins
gedacht, der, obwohl faſt wöchentlich wenn nicht täglich ein
Viertelhundert Mitglieder hinzugeflunkert werden, immer noch
200 Mitglieder haben ſoll. Man verſchweigt dabei freilich, daß
davon die Hälfte faſt nur zwangsorganiſierte Arbeiter,
die andern recht verdächtige Arbeiterfreunde aus Unternehmer-
kreiſen ſind.

Herr „F.“ aus Eilenburg hat nun aber das dringende Bedürf-
nis gehabt, dafür zu ſorgen, daß der Schwindel in zweiter „ver
beſſerter“ Auflage auch in die Tagespreſſe übergeht. Jn Eilen-
burg hat er es zwar nicht gewagt, ſich weiter bemerkbar zu machen;
er hat das Geſchreibſel fein ſäuberlich ausgeſchnitten und dem

Delitzſcher Tageblait als „Eingeſandt“ wbermnilieſt.
eigenen „geiſtigen Rüſtkammer“ hat er die Ueberſchrift: „Sozial-
demokratiſche Unduldſamkeit“ hinzugeliefert. Herr „F.“ muß doch
zeigen, daß er von den hieſigen Scharfmachern nicht ganz umſonſt
ausgehalten wird.

Wie uns heute aus Eilenburg weiter berichtet wird, hat
der Portier der Zeluloidfabrik ſeine „Werhungen“ für den
Nationalen Arbeiterverein fortgeſetzt. Wer ſich dem unerhör-
ten Zwange nicht ſügen wollte, wurde die Kündigung ange-
droht. Am Montag beſchäftigten ſich daher die Arbeiter dieſer
Fabrik in zwei Verſammlungen mit den terroriſtiſchen Ge-
waltaiten der Fabrikleitung und forderten Einſtellung der
Mitgliederpreſſung für die Unternehmergarde. Da dies ſeitens
des Werlkmeiſters abgelehnt wurde, reichten die Arbeiter ihre
Kündigung ein. Hente, Dienstag, morgen haben über drei-
hundert Arbeiter die Fabrik verlaſſen, weil ſie nicht Zwangs-
mitglieder einer gelben Streikbrechergeſellſchaft werden woll-
ten. Die Verteidigung des Koalitionsrechts iſt alſo notwendig
geworden.

Die Hochwaſſerſchäden in der Provinz Sachſen
Dem Abgeordnetenhauſe iſt jetzt eine Denktſchrift über die

ſtaatliche Hilfsakttion aus Anlaß der Hochwaſſerſchäden im
Jahre 1909 zugegangen. Sie bringt u. a. eine Darſtellung
der großen Ueberſchwemmungskataſtrophe, die ſich Mitte Fe-
bruar im Elbgebiet in der Altmark zugetragen hat. Die ge-
ſamten ſtaatlichen Unterſtützungen zur Linderung der Not der
durch das Hochwaſſer betroffenen Jntereſſenten betragen
1232 182 Mk., es entfallen davon auf die Provinz
Sachſen 461 159 Mk. Die Aufwendungen aus Staats-
mitteln für die Provinz Sachſen betragen im einzelnen erſtens
an geſchenkweiſen Unterſtützungen, einſchließlich der Koſten
der militäriſchen Hilfeleiſtungen, 232 859,50 Mk., zweitens an
darlehnsweiſen Unterſtützungen 228300 Mk., zuſammen
461 159,50 Mk. Die Provinz hat zur Verfügung geſtellt:
erſtens an geſchenkweiſen Unterſtützungen, zuſammen H3 335
Mark, zweitens an darlehnsweiſen Unterſtützungen zuſammen
112 910 Mk. Durch die Privatwohltätigkeit wurden 1 392 000
Mark gewährt. Die geſamten durch das Hochwaſſer von 1909
in der Provinz Sachſen verurſachten, zur amtlichen Ab-
ſchätzung angemeldeten Schäden ſind, abgeſehen von den
Schäden des Provinzialverbandes, auf 2940000 Mk. ermittelt
worden.

Merſeburg. Volkszählungsergebnis. Die am
1. Dezember 1910 vorgenommene Volkszählung hatte
im Kreiſe Merſeburg folgendes Ergebnis: Lauchſtedt 2080
gegen 2034 im Jahre 1905, mithin Zuwachs 46, Lü wen 4082
gegen 3981 im Jahre 1905, mithin Zuwachs 101, Merſe-
burg 21231 gegen 20024 im Jahre 1905, mithin Zuwachs
1207, Schafſt ädt 2809 gegen 2851 im Jahre 1905, mithin
Abgang 42, Schkeuditz 7461 gegen 6860 im Jahre 1905, mit-
hin Zuwachs 601; in den Städten überhaupt 37 663 gegen
35 750 im Jahre 1905, mithin Zuwachs 1913, auf dem vlatten
Lande 54 242 gegen 50 300 im Jahre 1905, mithin Zuwachs
3936 im ganzen Kreiſe 91905 gegen 86056 im Jahre 10905,
mithin Zuwachs 5849.

Merſeburg. Unf all. Am Sonntag verunglückte der in
der Königsmühle mit Reparaturarbeiten beſchäftigte Arbeiter
Fritz Bodur dadurch daß ihm ein 45 Meter langes Dampf-
rohr, welches am Flaſchenzuge hochgezogen wurde, auf ihn
herabfiel. B. erlitt erhebliche Verletzungen, welche ſeine
Ueberführung ins hieſige Krankenhaus notwendig machten.
An wem die Schuld liegt, konnte nicht feſtgeſtellt werden.
Jedenfalls ließen die notwendigen Schutzvorrichtungen zu
wünſchen übrig. Da noch mehrere Arbeiter dabei beſchäftigt
waren, iſt es noch ein glücklicher Zufall, daß nicht noch mehr
Verletzungen vorgekommen ſind.

Eisleben. Auf den Adler-Kaliwerken bei Erde-
born werden zurzeit umfangreiche Hochbauten ausgeführt.
Wer aber glaubt daß für die Sicherheit der dabei beſchäf-
tigten Arbeiter geſorgt wird, iſt ſehr im Jrrtum. Kürzlich
ſoll der Polier nicht einmal die Balken, die mit Rauhreif und
Schnee bedeckt waren geſäubert haben, ſo daß die Arbeiter
ſtets in Gefahr ſchwebten, abzuſtürzen. Auch die Behandlung
läßt viel zu wünſchen übrig; dabei handelte es ſich noch um
organiſierte Arbeiter, die unter der Antreiberei zu leiden
haben. Die Arbeiten ſind einem Staßfurter Unternehmer
übertragen worden. der auf dieſe bekannte Art ein gutes Ge-
ſchäft machen möchte. Nur durch ein energiſches Auftreten
und Zuſammenhalten der an dem Bau beſchäftigten Zimmer-
leute können die Uebelſtände beſeitigt werden.

Greppin. Gemeindevertreterſitzung. Es ers-
folgte zunächſt die Neuwahl ſämtlicher Kommiſſionen. Es
wurden gewählt in die Baukommiſſion Vertreter Ziegler,
Lorenz und Genoſſe Eibner, als Erſatzmann Obitz; in die
Waſſerwerkskommiſſion Ziegler. Lorenz und Genoſſe Leh-
mann, als Erſatzmann Genoſſe Bretſchneider; in die
Armenkommiſſion Denkewitz. Tornack und Genoſſe Bret-
ſchneider als Erſatzmann Genoſſe Eibner. Der Unter-
nehmer Lücke, Halle welcher das Leitungsnetz fürs Waſſer-
werk ausführte hat eine Nachrechnung von 789 64 Mk. aufge-
ſtellt welche Summe er nachfordert. Die Vertretung einigte
ſich dahin, daß dem Lücke als Entſchädigung die Summe von
550 Mk. angeboten werden ſoll. Der nächſte intereſſante Punkt
betraf die Beſchlußfaſſung über einen event. Beitritt zum Ge-
werbegericht. Nach einer ſehr regen Debatte in welcher die
Genoſſen Lehmann und Bretſchneider die bürgerlichen Ver-
treter über die Notwendigkeit des Gewerbegerichts für unſere
Jnduſtriearbeiter überzeugte, einigte man ſich dahbin, daß die
Gemeinde ſich dem Gewerbeſchiedsgericht anſchleeßt, ſobald
nähere Unterlagen betreffend der Koſtenfrage eingegangen
ſind. Die Punkte betreffend Beſchlußfaſſung über Zahlung
eines jährlichen Beitrags der Gemeinde zum Waſſerwerk, ſo-
wie Beſchlußfaſſung über Zahlung eines jährlichen Beitrages
der Schule zum Waſſerwerk, wurden. da ſie erſt in der Waſſer-
werkskommiſſion beraten werden ſollen, zurückgeſtellt. Für
ſieben Tage, an welchen das Elektrizitätswerk bis zur end
gültigen Abnahme im Betrieb war, ſind 180 Mark Stromkoſten
entſtanden. Die Gemeinde machte daher früher den Vorſchlag,
daß ein Drittel der Summe die Elektrizitätsgeſellſchaft, ein
Drittel die Firma Offenbach, welche die Maſchinen geliefert
hat, und ein Drittel die Gemeinde tragen ſollte. Die erſtge-
nannte Firma war damit einverſtanden, nur die Firma Offen-
bach, in deren Jntereſſe der Strom verbraucht wurde, weigert
ſich zu zahlen. Die Vertreter beharrten aber auf ihrem frühe-
ren Beſchluß, ſo daß der Betrag von der Rechnung der Firma
abgezogen werden ſoll.

Greppin. Das leidige Spielen mit dem Schieß-
eiſen hat hier wieder einen ſchweren Unfall zur Folge ge-
habt. Der Milchhändler Kolowski erhielt nämlich beim Han-
tieren mit der Stockflinte, die ihm ein Schuhmachermeiſter er-
a wollte, einen Schuß, der ihm Wange und Hals ſchwer
verletzte.

Aus ſeiner Torgau. Von einer ca reſine ger rer orrrve en
Sonnabend zwiſchen Bude 79 und Halteſtelle Klitzſchen der
Arbeiter Buhland aus Klitzſchen. Er iſt von einer Ma-
ſchine, die von Mockrehna klam, überfahren worden und war
alsbald tot. Ob ein Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Bockwitz. Jn der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung wurden zunächſt einige Grundbeſitzerſtreitigkeiten
erledigt. Die Aufnahme einer Hypothek von 15000 Mk. für
den Neubau des Gemeindehauſes wurde einſtimmig bewilligt.
Die Einverleibung mehrerer Grundſtücke, die dem Gutsbezirk
Mückenberg gehören, zu der Gemeinde Bockwitz, wurde ver-
worſen. Die Millygrube iſt Eigentümerin dieſes mitten im
Dorfe gelegenen Vezirts und iſt nicht gewillt, dieſen Teil der
Gemeinde Vockwitz abzutreten, Bockwitz würde ſonſt zuviel
Nutzen davon haben. Der Millionenfirmag würden vielleicht
dadurch die Dividenden geſchmälert. Die Vertreter der Milly-
grube waren der Meinung, wenn die Grundſtücke ausgebeutet
ſeien, ließe ſich die Einverleibung noch regeln. Eine Anfrage
unſerer Vertreter, ob der Neubau des Gemeindehauſes von der
Baukommiſſion abgenommen ſei, wurde bejaht. Daran ent-
ſpann ſich eine Debatte über die vorhandenen Mängel im
NReubau. Der Gemeindediener Rother ſoll veranlaßt werden,
die Wohnung im Gemeindehauſe bis zum 10. Februar zu be-
ziehen, andernfalls ſoll ihm bis zum 15. Februar ſein Amt ge-
kündigt werden. Unſere Vertreter regten an, im Orte eine
Herberge zu errichten. Anregung wurde dadurch er-
ledigt, daß den armen Durchreiſenden die neue Haftzelle im
Gemeindehaus mit drei Pritſchen und Strohſäcken zur Ver-
fügung geſtellt werden ſoll. Die Vertreter der erſten Klaſſe
verlangten Aufklärung über vie unreelle Lichtverſchwendung
einiger Abnehmer Die dritte Klaſſe ſtellte einen Antrag, dieſe
Sache gerichtlich zu verſolgen. Es wurde beſchloſſen, erſt
nähere Veweiſe zu erbringen und in der nächſten Sitzung
nochmals darüber zu beraten.

Elſterwerda. Das Gewerkſchaftskartell beſchloß
in ſeiner letzten Sitzung einſtimmig den Anſchluß an das Be-
zirksſekretariat der Gewerkſchaftstartelle der Provinz Sachſen
und Anhalt. Der vom Kaſſierer erſtattete Kaſſenbericht für
das vierte Quartal 1910 verzeichnet eine Einnahme von 187 63
Mark und eine Ausgabe von 6260 Mk., ſo daß ein Kaſſen-
beſtand von 125,03 Mk. zu verzeichnen iſt. Weiter wurde be-
ſchloſſen, den Arbeiter-Sportvereinen je einen Delegierten mit
Stimmrecht zu bewilligen. Zu der nächſten Sitzung ſollen die
Vorſtände der in Frage kommenden Vereine zugezogen
werden. Die Generalverſammlung, in welcher die Jahres-
berichte der Gewerkſchaften erſtatter und die Vorſtandswahlen
vorgenommen werden ſollen, findet am 12. Februar, nach-
mittags 2 Uhr in der Sonne ſtatt. Es fehlten in der Sitzung
unentſchuldigt die Genoſſen Fuchs und Kupka.

Mückenberg. Jm Bette verbrannt. Vor einigen Tagen
fand hier der Armenhäuslter Auguſt Treirſchke durch Erſticken den
Tod. Als Treitſchke nach Hauſe kam, machte er in ſeinem Ofen
Feuer und legte ſich auf das Bett. Nach einer Zeit wurden die
anderen Bewohner auf ſtarken Brandgeruch aufmerkſam. Da
Treitſchke nach mehrmaligem Pochen nicht aufwachte, wurde ge
waltſam eingedrungen. Man fand die Wohnung mit Rauch anaz
gefüllt. Treitſchke lag tot auf dem Bett, ſeine Kleider ware
ſchon zum Teil angekohlt. Angenommen wird, daß Treitſchke
achtlos einen brennenden Zigarrenſtummel oder den Reſt des
brennenden Streichholzes in die auf den Fußboden liegenden

D JDieſe

Kleiderflecke geworfen hatte und dadurch das Bett in Brand
geriet.

Naumburg. Ungetireuer Kaſſierer. Der Zimmerer
Hildebrandt hatte als Kaſſierer des Gewerkſchaftskartells und
der Zentralkrankenkaſſe der Zimmerer 258 Mk. unterſchlagen.
Deshalb wurde er von der Strafkammer zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt. Jn der Verhandlung wurde bekannt,
daß H. ſchon ſchwere Strafen hinter ſich hat.

Nordhauſen. Stadtrat und Syndikus Schalker, der ſeit dem
1. April 1907 hier im Amte ſteht, iſt von den Etadtverordneten
in Elbing zum Zweiten Bürgermeiſter gewählt worden.

Blankenburg. Stadtverordnetenwahl. In der dritten
Wählerklaſſe übten im erſten Wahlgange von 693 Wahlberechtigten
4120 ihr Wahlrecht aus. Juſtizrat Dr. Trömer erhielt 266 und
Gen. Gaſtwirt Oppermann 151 Stimmen. Erſterer iſt gewählt.
Jm zweiten Wahlgang erhielt Gen. Oppermann 144, Kaufmann
Kneif 152, Poſtſekretär Hentſchel 135 und Lehrer Wilke 58 Stimmen.
Zwiſchen Oppermann und Kneif findet Stichwahl ſtatt.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenveg. 29. Jan. -0,59 30. Jan.
Nebra, Oberp gel. r228 226 0,02

UUnterpegel a 71,72 1,70 0,02Weißenfels, Oberpg. 2,60 2,60Unterp. 78 0,92 (0,14Trotha 2,30 2,60 (0,30Alsleben, Oberpegel 2,16 2,56 (0,10Unterpegel i 88 r2,16 (0.27Bernburg 1,43 e 676Kalbe, Oberpegel 1,63 T. 72 911Unterpegel wIl,26 r1,48 (0,22
Elbe.

Dresden 29. Jan. --0,10 30. Jan. -0,56 0,66
Torgau r1,90 254 (064Wittenberg 2,79 2,91 12Roßlau 72,32 r2 0,07Barby 2,50 -2,65 (0,15Magdeburg Il 94 2,16 0,22

e

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.

können Sle ſich 20 Taſſen eines geſunden
und wohlſchmeckenden Getränkes bereiten,

und zwar ohne jeden Zuſatz?! Sle
brauchen ſich nämlich nur ein 10 Pfennig-
Paket Kathreiners Malzkaffee zu kaufen,
Sie vekommen ihn vei jedem Kaufmann

össtes Spezial GeschüftEduard Graf, a Bettfedern, v Betten
Veoraand naeh aneser halb. Forpaekang el. Fornapr eher 282.

arhtplatz t.



e.

Apollo Tee
Direktion: Gustav Poller.

Zum letzten Male:
das gr. Jannarprogramm.
(häng ling Hee-Fruppe

s Wänner. Frauen.
Chineſiſche Gaukler.

3taskel
in der Burleske n Novität:

ber kiuvferpapa.

Max Marzoelli Sehüff-Dehina.
o vereint in einem Spielplan. We 6 t a

5 Wru ſtag: askentzafß w e
unter twiri an e gern Manadterschaft. Die ärme
Kegie: Der Glueng n ne mar oarzellf. Die

Veranstattang den Saison.

ktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.
liente Dienstag zum letzten Mal die 4 schlager:Nachtarbeit. 95e en Wohnung.c Ver notene kruohkt. a d. oos Nr. 23.

Mittwoch. Vehrnon: Vest-Woliätiekeits-Vorstellung zum
Besten e s Eniser Friedrich Denkmal Vends, unter Rit-
vir du T bedentender Hallescher Kunstäröfte und des neuenher ehe u Februar Vrograum. Huldigungs Gruppe mit

Proloc. dargsestellt von ca. 60 Damen.

l nzvolſstin. e 5 Vur. um Wenn jchinchten e man
z t oge Uerren 3 Ab. 3 n 2 M. am diligſten bei

1 M G t Papr: al a. SS i r r W u u Kl. Ulrlihſtr. 1.
099

d a 7u n Ohr anM ehe e M Hallea, S,e

4
37ätiäh des Der enes t

Sonnaben 4. Febrnar, abends 8 Vhr
S im grossen Saale 2 W wen ark“

ieg 2 nen

wvei Musikehöre. Zwei Musikchör' ch

Punkt 10 Uhr Denn alen I J.
Eintritt 30 Pfg. Eintritt 30 Pfg.r Anhstössige Rasken werden zurückgewiesen.

n Sangesbrüdern und in unseren Vereinslokalen VolksI. R n 415ar u S S C Lay 7 5 I R 7 a dPark Puxgstrasse 27 und Prei Kbniger, Kleine klausstrasse 7) zu haben.

7 l a r a m Besneh 1 J un liches t ein Das Komettee.

9 e 9e 7 33Turnverein Aghn, Mergehure. Staunen
Sonntag gea 5. Pebraar 1911, in der nten ſich

Kais 6 Wilhelmsh halls“:

S 9 93 zio en e chahmt ingen, werGrosse Maskenball e entrh

0900990909009

en e bringen nur noch
t in getaug echte Perioden-Tinktur, Vreis7 Weh wo e Er 33 43 v0 t e r den ange i 5 r v w. Diskret und portoirei d.e iel l s Tangzreigen. Laboratorium Monopol,arten sind im Vorverkau 2 rlin 69 w. Lii ndenſtr. l.

In den beiden Geschaftsstelten des Konsum-Tereins. oim Barbier- x na Will Rastaurant Daeling un Kaser Wiihelms hatte. Paar r i

r 1 d r T 5 KopfVorverkauf so a. Ahenükasse 75 Pfu. r e 7Hierzu det re ind ein Der V e ich ewach Sdie h eilte um eri tigen Bandwurm los zu2 de g e atte werde z aber alles verſogte: ich ließRestau t „Gol i H rnur er Jhr Ba l e Wer
a ne n ichigen, welches von vorMittwooh, den ev ahcher Wirtung wer, und ſereche S

g H D. Ihnen hier autt eielnen der ztiehſten an
s r r us Und wer n et dae 4 9 J 2 S du e 2d i rer ter e r ochSchlachz 4 z e q2noll C v a (5)
J dern 1910. ia x 50 Kindo e2 D r 9 r. Ipotheken.mit Bockanſtich

Telephon 183.

Apolſio- Theater.
Direktion G. Poller.

Gastspiel

I Job-Classenn.
Mttwoch den Februar und folgende Tage:

DF Anfang abends S Uhr:Mein Brude
s 'n Luder!

3 Akten,
Job-Claſſen bearbeitet von Moritz

S gtärmischer Heiterkeitserfolg Ja

äglich Vorſtellung, Anfang 8 Uhr.

nach einem franzöſiſchen Schwank für das
Geiſthövel.

Telephon 183.

An Sonntagen 2 groſze Vorſtellungen,
Anfang 4 Uhr (kleine Preiſe) und abends 8 Uhr.

Kleine Preiſe

x

*7 4

Sonntag den 5. Februar, Anfang 4 Uhr:

Lin dreiectgiges Verhälitnis.
Wahre Lachſtürme!?

Richard Flemmi ng C,
Halle a. S. Schmeerſtraß

Ontisohe Ansktait.
Gre oße Auswahl, billiaſte Preiſe!

Rucksäcke
Handkoffer

a erFau Sölainer,
Agfſer- und Lederwarenfabrik.

Neubau Leipzigerſtraße

bie törichte Junegfrau,

Brottaſchen,

ant. Auskcunſt S

Ait. u. Geschi.

m M. 27

öldſhener le
Direktion Ged. Uolrat M. Richards,

Fernruf 1181.

Mittwoch den 1. Febr. 1911.
136. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Morüat! Zum 4. Male: Kovilät.

Königskinder
Muſikmärchen in drei Bildern

von Engelbert Humperdinck.

Kafſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10*4 Uhr.

Donnerstag den 2. Februar 1911:
37. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Novität! Novität!
Zum erſten Male:

Schauſpiel in 4 Akten
von Henry Bataille.

W l W neL2nichen hapn S9pe anen

Bühnengenoſſenſchaft

Halle a. S.

Mittwoch den 1. Februar
in den Kaiſerſälen

das Olllllerfeſt

in guter alter Zeit

Karten zu 25 (reſerv. Loge),
5 und M. 3

in den Hofmuſikalienhandlungen
von Hothan und von Koch.

d6 a z n re 17, C. R. Bitter M t jeder an4 J O
Hohrn 14ull.- t J Meye Str. Mſöncheine 3 jer är! Kaull Kialls- t Be t ve ransporte, besorqt in S

aden ergel ein aus pbge u, Frau. Zöwcn- Apothe et r üderſtr. 7 Krasse 18 e in- u. v r I zen raie. Lei, zie rst rasse 90. B wr ihrmmanp- Bernhardystr 35

W r 7 m 7 Aen r c1[7--„Sm=.W i 2 on ]mw„wrrrr— e 3225342 Z

dere eAbveaniungegeschetfie icerns Geien aar- ars Küchengeräte

Wegwei iser für unsere einkaufenden /Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal.S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

a
C T e n

Kolonialwaren i Schneiderei-Bedartsartikel Weiss Woll-Taptsserie
Ackermann, Merszeburgerst. 61.M. Thiele, Gbenstr. l. p. C F. I indenn an. c nigs 4 S.

l Braverefen kehd

hrisfian lager Gr. Klaſtestr. 24 v. wackere arinischestr. 12.
Franz Geyer, Gr. Brupnenstr. 3:o Jonmigkuohen, Auckerwaren 2

m nfanrrader a. anmnaue nesF. Cünther, Aane e c edrſeh hoch. C. Lango sen., Kl. Ulri

go Schröter., Hirtenstrasse 13
245

h v

1

Tisenerireirer h nis ura rwar rl Brikents, Kohle
h. Ziegensperk,

c T Lederhandlungen
e an a rig rich Flieine G olst tr. 23.
2 J. Klostermann, 4droatenweg

Herm. Sehmidt,

Möbel-Magazine

La hall Dchlermett.

F. C. Wixsell, Harktplatr11.
l. Zengerſine, chuletr. J.

Speaition, Möbeltransport
0. Kästner Cö., DBruneswarte 36.
Wilk. Müller. Brunneustr. 53.

fein ſowann, u
Robert Koch, n
Albert K6. r. Steinstr. 62
A. Schküäſer. L erstr.
4. Weiss Kleins ehn tie 6.

Vuren- u. Goldwaren
ca

Photographische Atoliers

Richard Wolt, verläng. Königstr. Franz Kunze, Durgetr. 53. Fattee, Kanso, Tee

8 5374 Meoree unut SanDrogen re ren l AJergeht Setrasso 105. Ertöchse, I.pipzigeretr. 95.
anmſehe sie Kohbert Schärer. künigetr. eJ tununisen r. ar h richt. Böck trusse l. Kartonagen

ritz zust jun. Priitst 75Kummiwaren F. i r 7
Ein u. Verkauitsjeschätte C. Mahr. O. Nrrenetr. 71. antheusor

I rn z rieb 15 ln zie tr. 87.F. Hennieke, l. l lri l r. ſeien S an p ort ArtJ er pur e ſ. L S. H.und Staniwaren e erZisen os Ka Kkütsecher, Moritzkirchhol 10 5 W Taer wagen
F. Lindenhahkn, Königstr. S. Erust Selimann, Merseburgerstr o. f neodor r. Trip- r T
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner r. Drue der Hallejch Genoſſen Buchdruc E. G. m. b. b. Verleger vorm Aug. G: vo ß, jetzt A J

Weinso u. Fruchitsätte

M. Kade Nachlö., Leipzigerstr. 93.Rühard Schröder, S. Max künzel, AMagdeburgerstr. 59.

Jähnig Sämtl. i. Halle a. S

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn Techniker
Nene P de 16Willy Huder, vi Lrisl er ra e

27igarrenuandiungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr.

n Ammendorf
Sanitäts-Drogerie, Inh. Hich. ſitautie

Ammenäorf Radewe,!
IHalleschestr. 65. IUaunptetr. 20.
A. Uermann, VUhrmäacher.
O. Probsthayn, Bettt.-Rein.-Anst,
W. Wünsche. Schuhwaren.
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